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AAAA a

für Halle und
Sogialdemokvroui ſehen

den Regierungs

haeniſch ſtellt Strafantrag gegen Kahr.
Berlin, 25. März. (Sondertelegramm.)

Der preußiſche Staatsminiſter a. D Konrad Haeni hatwach einer Blättermeldung aus Frankfurt a M. als So nder
des Republikaniſchen Reichsbundes gegen Kahr, Loſſow und Seißer,
den bayeriſchen Miniſterpräſidenten v. Knilling und den Miniſter
des Jnnern Schweyer, bei der Oberſtaatsanwaltſchaft München
Strafantrag geſtellt, weil die Genannten dadurch, daß ſie den

gemeinen Verbrechens verfolgten Kapitänleutnant Ehrhardi
nicht verhaftet, ſondern ihm ſogar Ansvweis ausgeſtellt, und ſich da

im Sinne des S 346 des Reichsſtrafgeſetzes ſtrafbar gemacht

Vor einigen Tagen hieß es, daß die Münchener Staatsanwalt
ſchaft von ſich aus bereits Strafantrag gegen die Münchener Hoch
verväter geſtellt habe. Das ſtimmt, wie vorauszuſehen war, natür
Kch nicht. Heute erhalten wir dazu folgendes Telegramm:

Se der München, 25. März. (WTVB.)
eldung eines Berliner Blattes, wo das Ermittkungsverfahren ar Kahr, Loſſow und Seißer en Guten Staats

anwalt eingeſtellt worden ſein ſoll, verlautet von autoritativer
Seite, daß bisher noch keine Entſcheidung getroffen iſt. (2)

Das nimmt uns bei der Münchener Staatsanwaltſchaft keines
wegs wunder Das ganze Münchener Verfabren war ja bisher im
weſentlichen nicht weiter als ein Verteidigungsmanöver
für die Kahr, Loſſow und Seißer. Wir ſind darum auf die
Antwort der Stagtsanwaltſchaft an den Genoſſen Haeniſch ſehr
geſpannt.

Während der Münchener Staatsanwalt die drei gefährlichſten
Staatsrerbrecher frei herumlaufen läßt, bringt der Oberreichs-
anwalt die Courage auf, gegen die alte Frau Zetkin, die gegen
wärtig in Moskau weilt, ein Hochverratsverfahren an
zuſtrengen. Eine gefährliche alte Frau im Vergleich zu den harm
loſen Münchener Kaninchen

Ja, za, unſere Jufſtiz!

Der Mann „um den uns jedes Land
der Welt beneidet“.

München, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagvormittag ſprach der zweite Verteidiger Dr. Webers,

R.A. Meyer (Würzburg), der fich im größten Teil ſeiner Aus
führungen mit der Weimarer Verfaſſung bechäftigte. Er vertritt
die Auffaſſung, daß die Revolution von 1918 Hochverrat war und
daß durch ſie nicht die Grundlage eines neuen Rechts geſchaffen
werden konnte. Angeſichts der ſubjektiven Einſtellung der An
e die in gutem Glauben handelten und denen man als

nicht zumuten könne, ſich über alle ſtaatsrechtlichen Begriffe
vollſtändig im FHaren zu ſein, ſei die Forderung nach Freiſprechung
der Angeklagten, insbeſondere des Angeklagten Dr. Weber, gerecht
fertigt.Hierauf ſprach R.A. Gademann für den Angeklagten
Kriebel. Er ichnet es als deſſen dramatiſches Schickſal, daß
er in ſeiner ſelbſtloſen Arbeit in das Netz einer Gruppe un

chtiger Staatsmänner geraten ſei. Jn den Märztagen 1920
e Kahr den „ehrgeigigen Geſellen“ von heute dazu benutzt, daß

er im Flugzeug mit dem vom übrigen Bayern abgeſchnittenen
Norden die Verbindung aufnahm. Heute habe ihn Kahr auf die
Anklagebank gebracht. Wer der wirklich Schuldige ſei,
darüber ſei man ſich einig. Jnwiefern ſich Kriebel an dem ſo
genannten Putſch beteiligt und wie er dazu gekommen ſei, müſſe
an der Hand der Ereigniſſe von Oktober bis Anfang November ge

werden. Für dieſen Teil ſeiner Ausführungen erſucht der
rteidiger, die Oeffentlichkeit auszuſchließen.

Das Gericht erläßt in dieſem Sinne Beſchl
Nach Wiederaufnahme der öffentlichen Sitzung ſtellte der Ver

iger feſt, daß der Nachweis erbracht ſei, daß tatſächlich ein
gang ge Norden geplant und vorbereitet war. Dafür

ſpreche namentlich die Ausſage des Oberlandesgerichtsrats Parft
(NKürnberg) und des Kapitänleutnants Kautter. Merkwürdig ſei
demgegenüber, daß die drei Hauptzeugen Kahr, Loſſow und Seißer,
in deren Händen die Fäden zuſammenliefen, ſich an nichts mehr
erinnern konnten (1) oder ſich, wenn man ihr Gedächtnis auf
friſchte, hinter das Dienſtgeheimnis verſchanzten. (1) Jn der
rechtlichen Beurteilung ſchließt ſich der Verteidiger den Ausfüh
rungen ſeiner bisher zu Wort gekommenen Kollegen an. Staats
amwwalt Ehart ſtellt dann feſt, daß es nicht richtig ſei, daß in ge
ſchloſſener Sitzung der Waffengang nach Norden erwieſen wor-
den ſei. (11)

In der Nachmittagsſitzung verlas der Vorſitzende zunächſt eine
Erklärung des Juſtizrats Claß, daß zwiſchen ihm
und Kahr niemals Verträge abgeſchloſſen worden ſeien, wie Rechts
anwalt das behauptet Auch hätten zwiſchen Kahr,Scher und Claß keinerlei Bindungen beſtanden und Claß

niemals etwas mit einem V r i
tun abt. R.A. Holl bemerkt dazu, dare e beſtünde, daß zwiſchen Kahrer tr auf ſeinen Behauptungen enund n e G 2rache mit ber utungsvollem Ergebnis ſtatt

Dann ergriff R.A. Hemeter das Wort für den Angeklagten
oehner. Poehner ſei ein Mann, um den uns jedes Land der
lt beneide. (111) Er ſei immer ſeinem Eid und ſeiner Ueber

zeugung treu geblieben und habe den vevolutionären h
nie Kongeſſionen gemacht. Als Pittinger ſich an Poehner e,

ihn zu einer Stützungsgktion für Kahr zu gewinnen,
hner i Lehmklotz werde nicht zu halten ſein. Jms 7 der I e chraſident Hoffmann beſeitigt

war, habe Kahr den vaterländiſchen Studenten mit biederen

Worten verfichert, daß er handeln werde, ſie könnten ſich auf ihn
als Führer verlaſſen. Die Studenten haben ſich getäuſcht. Jn der
Nacht vom 13. auf den 14. März habe ich perſönlich Kahr aus dem
Bett geholt und zu ihm geſagt: Sie haben uns die Verſicherung
gegeben, daß Sie handeln werden; jetzt iſt der Augenblick da. Da-
mals ging Kahr mit, denn es war keine Möglichkeit, zu kneifen.
Noch nach den Ereigniſſen vom 8. und 9. November habe Kahr den
Gedanken der Beſeitigung des Miniſteriums Knilling und der
Konzentrierung der ganzen Macht in ſeiner zuſammen mit
einigen norddeutſchen Herren ventiliert. Zum Schluß erſucht
Hemeter, Poehner, für den Tauſende Blut und Leben hinzugeben
jeden Tag entſchloſſen ſeien (1), von Schuld und Strafe frei-
zuſprechen. Als zweiter Verteidiger des Angeklagten Pochner
würdigte R.A. Roder die rechtlichen Gründe. Er beantragte
Freiſprechung.

Cirpitz?
München, 22. März.

Aus zuverläſſiger Quelle erhält die Münchener Poſt“ die nach-
ſtehenden Mitteilungen

Jn den engſten Ausſchüſſen der vereinigten varerländiſchen
Rechten iſt man jetzt in der Frage der Reichspräſidenten-Kandi-
datur zum Entſchluß gekommen. Man denkt allen Ernſtes daran,

Tirpitz zu nominieren. Der alte Hindenburg will nicht;
er iſt in der letzten Zeit wieder ſtark gealtert. Außerdem: als un
abhängiger Privatmann im Hintergrund iſt er im Bedarfsfelle
ein brauchbares Jnſtrument, das man hervorholen kann, ein Eiſen
im Feuer Der alte Herr iſt auch durch gewiſſe „Pots damer“
Kreiſe, die ihm das „Jmſtichlaſſen ſeines kaiſerlichen Herrn“ im
Herbſt 1918 immer nicht verziehen haben und die bis zum
Antrag eines „ehrengerichtlichen Verfahrens gegen den Herrn
Feldmarſchall“ intrigierten, immer noch mehr aus ſeinem Gleich-
gewicht gebracht, als man gemeinhin denkt Man wird Tirpitz
nominieren. Die Erörterungen ſeiner Perſönlichkeit aus Anlaß
des 75. Geburtstages bildeten den Auftakt. Den zweiten Schritt
will er ſelbſt tun mit einer erſcherneden vrogrammati-
ſchen Publikation. Tirpitz hat es bisher meiſterhaft verſtanden,
zwiſchen der radikaleren „vaterländiſchen“ Richtung, die ſeinerzeit
von Kapp ihren Ausgang nahm und der anderen (nach extrem-
völkiſchem Urteil freimaureriſch verſeuchten) Richtung CIaß zu
lavieren. Mit Kapp hatte er ſeinerzeit ohne Verpflichtung)
engite Verbindung. Heute iſt die Temveratur ſeiner Sympthien
ähnlich zu den Kreiſen, die den Gedanken eines nationalen Direk-
torums“, als deſſen natürliche Bekrönung ſich der Großadmiral
a. D. von Tirpitz vorſtellt, immer noch nicht aufgegeben haben.
Viele Tirpitz-Leute ſind bei Stinnes „untergekommen“. Enge
Verbind beſteht heute zu den Kreiſen um und hinter den Gene-
ralen v. Hutier und v. Velow, die ihrerſeits wieder ſamt
den um das „Gewiſſen“ geſcharten „Ringleuten“ in
guten Beziehungen zum Juſtizrat CIaß ſtehen Ein zwar imnier
noch koſtſpieliger r vollkommen bankrotter Marine-Militaris-
mus iſt ein ungefährliches großpreußiſches Machtinſtrument. Die
Bayeriſche Volkspartei hat daher nichts gegen die Kan-didatur des Opportunitätspolttikers Tirvih einzu wenden. Be-
ſtimmt wird verſichert, daß die erſten Verſtändigungsfäden aus
ihren Kreiſen zum Zentrum ſchon gezogen ſind. Ruvprecht
p. i S el Staats präſident iſt zwar für Tir-
pitz, nicht aber für Herrn Fehrenbach als Kollege zu haben.
Jn Zentrumskrerſen beſteht immer noch eine ſcherzhafte Neigung
zu dem „old chap“ Tirvitz, wie man ihn in engliſchen Flibuſtier
kreiſen nennt. Die konſervativen und großkapitaliſtiſchen Jnter-
eſſenten in England haben gegen den „old chap“ nichts einzuwen-
den. was vielleicht mehr in die Wagſchale fällt, als der oberfläch-
liche Zeitgenoſſe und Herr v. Tirpitz vielleicht ſelbſt ghnen.

Kommuniſtiſche harmloſigkeit.
Das „Reghafte Vertranen der Arbeiter zur KPD.“ kann

keiner „abhaiten“.

Halle, 25. März.
Die Tatſache, daß wir am Sonnabend die mitteldeutſche Ar

beiterſchaft durch die Veröffentlichung der Moskauer Todesparolen
vor den verbrecheriſchen Abſichten der Rubelfunktionäre gewarnt
haben, nimmt der „Klaſſenkampf“ zum Anlaß, wieder einige ſeiner
beliebten politiſchen Drehorgel-Stücke herunterzuleiern. Der
drollige Meine Schäker, der immer vom „Volksblättchen“ ſchreibt,
um einen Stiefelabſatzflecken größer zu erſcheinen, meint, ohne wie
üblich die Richtigkeit des ArbeitermordDoknmentes avzuſtreiten,
im reinſten Hochderrtſck

„Sie (die Sozialdemokratie) wird weder das ſieghafte Ver-
trauen der Arbeiter zur Kommuniſtiſchen Partei noch die Ar
beiter vom Kampfe um ihre eigenen Lebensinereſſen abhalten,
am aller wenigſtens mit „Enthüllungen“ von Dokumenten, die
für die VSPD. Dokumente der Feigheit ſind

Da wir zwar für die verunglückten Stilübhragen eines Klipp-
ſchul-Journalismus bei unſeren Leſern auf kein Verſtändnis rech
nen dürfen, dafür aber um ſo mehr überzeugt ſind, daß die Lerchen-
feld ſtraßen Kalauer immer noch Heiterkeit auslöſen, ſo haben wir
einmal entgegen unſerer ſonſtigen Gewohnheit von der Schreib-
übung des entzückenden Moskauer Pfleglings Kenntnis gegeben.

Die Republikaner von Teheran. Reuter meldet: Jnfolge Wider
habe W der Geiſtlichkeit und des Publikums hat das Parlament

Plan, eine Republik auszurufen, aufgegeben aber beſchloſſen,
den Schah abzuſetzen und ſeinen zweijährigen Sohn auf den Thron
zu ſetzen.
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Pore
Die neuen Beamtengehälter.
Drei Weihnachtsüberraſchungen brachte das ſozialiſtenreine

Kabinett Marx den Beamten: den neunſtündigen Mindeſt
arbeitstag, die Urlaubskürzung und die „Gold-
gehälter“. Dieſe Goldgehälter, die nichts anderes als die
Kürzung des Beamteneinkommens um rund die Hälfte bedeuten,
hat die Regierung Marx unter Mißbrauch des Ermächtigungs-
geſetzes „verordnet“. Wohl erklangen daraufhin von allen Seiten
Proteſte gegen dieſe Hungergehälter, aber keine Partei außer der
Sozialdemokratie ſchwang ſich dazu auf, aktiv gegen dieſe Behand
lung der Beamten vorzugehen. Sie beantragte damals, die Be
handlung der Beſoldungsfrage nach vorläufiger Zahlung der Be-
züge hintrr die Beratung der Steuerfragen zu ſtellen oder, wenn
das abgelehnt werden ſollte, die Gehälter ſofort um 30 Progent

zu erhöhen. Beide Anträge wurden von bürger-
lichen Parteien abgelehnt. Auf ſie fällt alſo die
Mitverantwortung für die elende Beſoldung vom Dezember 19238.

Jnzwiſchen hat die bürgerliche Regierung den Reichstag auf-
gelöſt. Der Zeitpunkt, ohne Kontrolle des Parlaments zu handeln,
ift vorläufig herbeigefiüührt, und dieſen Augenblick nutzt das
Kabinett aus, die Spannung zwiſchen den Gehältern der oberen
und unteren Gruppe der Beamtenſchaft noch mehr als bisher zu
ſteigern. Milhſam gelang es nach der Staatsumwälzung, die be
ſtehende übermäßige Spannung auf ein erträgliches Maß zurück-
zuführen. Die ſozialiſtenreinen Regierungen der Republik und
beſonders das Kabinett Marx haben das zunichte gemacht. Heute
iſt es wie ehemals: der Beamte der unteren Gruppe hat nicht ge
nügend zum Satteſſen, während die oberen Gruppen immer mehr
Zulagen erhalten. Klar und deutlich kommt dieſe Tendenz in der
ſoeben verabſchiedeten Neureglung der Beſoldung zum Ausdruck.
Zwar ſind die Grundgehälter allgemein um 13 Prozent erhöht
worden. Auch der Kinder- und Frauenzuſchlag hat unter dem
Druck der Sozialdemokratie gleichmäßig eine Erhöhung auf 18
bis 17 Mk. und 8 Mk. monatlich erfahren, aber dennoch hat die
bürgerliche Regierung unter Mißbrauch der ihr erteilten Ermäch-
tigung zur vorübergehenden Regelung der Beamtenbezüge einen
Weg gefunden, ihren Willen auf Erweiterung der Spannung
zwiſchen unten und oben durchzuſetzen.

Sie hat einfach den Ortszuſchlag abgeſchafft und wieder den
Wohnungsgeldzuſchuß mit 7 Tarifklaſſen eingeführt. Dabei wurde
den höheren Gruppen ſo viel bewilligt, daß die betreffenden Be
omten gegen die Aenderung kaum etwas einwenden werden. Die
Erhöhungen für die unteren Gruppen aber reichen bei weitem
nicht einmal aus, auch nur den erhöhten Mietzins zu decken. Nur
ein Beiſpiel: Ein Beamter der Orisklaſſe A erhielt bisher je nach
ſeinem Grundgehalt einen Ortszuſchlag von 120 bis 300 Mk.;
künftig erhält er nach denſelben Sätzen des Grundgehalts 252
bis 1560 Mk.! Man ſieht, die Herren der ſozialiſtenreinen Regie
rung verſtehen die Sache. Dieſen Skandal zu beſeitigen, muß
eine der erſten Aufgaben des neuen Reichstags ſein.

Aber auch die zugeſtandene Erhöhung der Grundgehälter um
13 Prozent iſt ſchon deshalb ungenügend, weil die berechtigte Hoff
nung, daß den Beamten als Ausgleich für die ſeit Februar an-
ſteigende Verteuerung der Lebenshaltung noch im März eine Nach-
zahlung bewilligt werden würde, fehlgeſchlagen iſt. Jmmer wieder
muß darauf hingewieſen werden, daß trotz dem gegenwärtigen
Preisſtand von 150 Prozent gegenüber der Vorkriegszeit die Be
amten der unteren und mittleren Gruppen noch weit hinter ihren
Friedensbezügen zurückbleiben. So beträgt das Gehalt in der
Gruppe III durchſchnittlich 54 Prozent, in der Gruppe VI
58 Prozent und in der Gruppe VIII 55 Prozent jener Bezüge.

Eine Aenderung in der Beſoldung iſt weder vom Kabinett Marx
noch von ſonſt einer rein bürgerlichen Regierung zu erwarten.
Mit dem Argument, daß eine weitere Erhöhung der Gehälter die
Stabiliſierung der Währung gefährde, glaubt ſie den Hunger der
unteren und mittleren Beamten abtun zu können, um nach oben
allerdings weniger ängſtlich zu ſein. Gehorſam haben ſich die
bürgerlichen Parteien dieſer Anſicht der Regierung gebeugt. Jhre
Anträge, die Bezüge der Beamten zu erhöhen, waren deshalb noch
nicht das Papier wert, auf dem ſie ſtanden. Aber es gibt einen
Weg, auch ohne Gefährdung der Stabiliſierung der Währung den
Beamten das zu bewilligen, was ſie zu des Lebens Notdurft ge-
brauchen. Dieſen Weg hatte die Sozialdemokratie in
ihrem bekannten Antrag vorgeſchlagen. Sie verlangte, daß zu
den Einkommen über 8000 Mk. jährlich ſtaffelweiſe Zuſchläge zur
Einkommenſteuer erhoben und ſo die Mittel für die Aufbeſſerung
der Beſoldung beſchafft werden. Der Erfolg iſt bekannt. Der An
trag, an deſſen Beratung die Sozialdemokratie unbeirrt feſt-
gehalten hat, war zuſammen mit anderen ſozialdemokratiſchen
Antvrägen dem Kabinett Marx derart auf die Nerven gefallen, daß
es ſich nicht anders zu helfen wußte, als den Reichstag aufzulöſen.
Fetzt haben die Beamten ſelbſt das Wort. Jhre Entſcheidung bei
den Wahlen muß zeigen, ob ſie mit dieſer Behandlung ein-
verſtanden ſind, oder ob ſie wünſchen, daß den Forderungen ihrer
Gewerkſchaften, die ſich mit denjenigen der Sozialdemokratie
decken, mehr Rechnung getragen wird. Allerdings müſſen ſich die
Beamten darüber klar ſein, daß ſie dies bei einem Sieg der Re-
aktion nicht zu erwarten haben. Eine Verbeſſerung der Beſoldung
oder ihres Syſtems bringt er nicht dafür aber andere Dinge
über die bei nächſter Gelegenheit geſprochen werden ſoll.



e

hinein in den Kampf
Der Wahlkampf iſt eröffnet. Die Vorſtöße des ſelbſtherrlichen

Unternehmergeiſtes gegen die Arbeiter, der Reaktion gegen Ver
n und Demokratie, des Monarchismus gegen die Republik

Die Mächte des Unternehmertumswollen über die e des Sozialismus triumphieren. Die Sozial
demokratie muß ihre ideellen Ziele hochhalten und die gen e
winnen für die Unterſtützung l

igKampf geht um die ſ der Arbeit in die
Behaup der Republik, um die Ausbreitung ft demo
kratiſchen Geiſtes.

Wie führen wir den Kampf?
Jeder e ift verpflichtet, ſeine ganze Kraft im Wahlkampfe e die Partei einzuſetzen. e zu jeder Stunde

für r Man iſtzu behalten,n wir r hen hinter
oder her den Deutſchvölkiſchen, die überall

ſent ihre Lehren verkünden? Sollen wir r überzeugt,
weniger entſchieden, weniger mutig ſein als ſie? Sollen wir
ſchweigen, wo andere falſche Lehren predigen? Sollen wir dulden,t durch Demagogie, durch falſch L. Lehren ſuchende Maſſen,

ſuchende Arbeiter Jrrwege führenum de Wahl geht um die eeintereſſen des t wird den

Anſturm des Unternehmertums e SogialdemoDa gilt es das R rnkratiealler Sozialdemokraten Jeder Sozialdemo-
und der Politikr ein Agitator! des Tages werdenheran erregt beſprochen. Keine Straßenbahnfahrt, ohne daß nicht

über die Nöte der Zeit diskutiert wird, keine Arbeitspauſe im Betriebe, kein gemeinſamer Weg zur Arbeit oder von der Arbett, ohnedaß nicht alt Fragen mit den Kollegen beſprochen werden.

Jn den Mar en und Läden reden die Frauen über ihreSvern vor den Unterſtützungsämtern Arbeitsloſe, Sozial
rentner erregte Diskuſſionen, bittere Urteile, Verzweiflung und

überall aber die Frage: wie wird es beſſer, was iſt
zu tun? Hier, wo die Not nach einem Ausweg ruft, wo taſtend
die Maſſen Befreiung fuchen, wo nach verſchtvommen und unklarbitteren das 5 Geftdr für den richtigen Weg a
heraus arbeiten will da iſt der Boden, auf dem die Betrüger des
Volkes ihr Wirkungsfeld ſuchen. Da wecken Dentſchvölkiſche und
Kommuniſten trügeriſche Hoffnungen und ſuchen die Not aus
zubernten für ihre Parteizwecke, da r die Deutſchnationalen von
den beſſeren Zeiten des Kaiſerreichs, da ſucht die Lüge, die Jrre
e Volkes die Maſſenberauſchung durch falſche Schlag

w

Dort mäfſen wir werben, dort müſſen wir diefalſchen Lehren, die Wahllügen der Gegner be-
kämpfenl Jede Straßendahnfahrt, jede Stadtbahnfahrt gibt
Anhaltspunkte, um eine Ausſprache über das zu eröffnen, was
unſere Partei getan hat und was ſie will. Jm Betriebe und in
der Stadtbahn, in der e und in den Läden fällt die wahreEntſcheidung dieſes Wahlkanmpfes!

In den Abteilungsverſammlungen und in den Zahlabenden
müſſen die Genoſſen ſich h für dieſe Form der Agitation
ſchulen und ihre chen. Das „Volksblatt“wird ſie dabei unterſtſthen. 77 für die
Wahlagitati r bathat folgenden Geboten zu folgen:Jede Par1. Wo Du mit Pollegen zuſammenkommſt im Betriebe, in

der Bahn, auf dem Arbeitswege dort wirb für Deine Partei!
Du wirſt immer unverhoffte a er Le Genoſſen finden!

2. Wenn in Deinen Kreifen ein Gegner Wahldemagogie betreibt,ſo tritt ihm mit Feſtigkeit und Entſchiedenheit entgegen bedenke,

daß Du eine gute und gerechte Sache vertrittſt!
3. Dulde nicht, daß Deine Partei beſchimpft wird!

giſch feden zurück, der dieſen Verſuch unternimmt!
4. Dulde keine Beſchimpfung der Republik!d Sage überall lant, daß T. Sozialdemokrat biſt, und warum
u es biſt!

Weiſe ener-

Auf, an die Arbeit! Kein Genoſſe, keine Genoſſin darf ſäumig
ſein. Alle Hoffnungen der Reaktion, alle Hoffnungen der Ar-
beiterverführer von linksher müſſen zuſchanden werden.

Es lebe die

St. Aulaire bei Mac Donald.
Poineare beſteht anf Fernhaltung Deutſchlands vom Völkerbund

London, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die britiſch- franzöſiſchen Verhandlungen über

einen Garantievertrag zugunſten der Sicherung
Frankreichs ſind am Montag fortgeſetzt worden. Der fran
zöſiſche Geſandte St. Aul aire hatte mit Mac Donald eine
Unterredung, die länger als eine Stunde dauerte. Der offizielle
Bericht über dieſe Unterredung teilt lediglich mit, daß über die
Sicherheit „Frankrei chs und W Reparationsfrage verhandelt wor-
den iſt. Jedenfalls hatte der franzöſiſche Botſchafter u. a. den
Auftrag, das Angebot Mac Donalds, die britiſchen Streitkräfte
gegen jeden Friedensbrecher einzuſetzen, zu verfolgen und dabei
zu verſuchen, die von Mac Donald gleichzeitig erhobene Forderung
der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund auszuſchalten.

Sozialdemokratie

d e letzte Verſuch n rer l e n
keine r Sicherung gegen and, ſondern beſteht nachwie vor auf den Gedanken, eine r auf Gegenſeitig-

er fter über die Reparati rage gar zugen Be l e r a rn arcar t haben. über die erProbleme gehen in an ne e W meeeinander. Die eng z X agie
daß deut Reparatibnelei ne p. nur m n n
ges u benttgt betta tig hechen e

r eht vorläu a arleiſtun
ſoll nur dann bereit ſein, in dieſem Wie nachz n ß

ein Sicherheitspakt mit En r ohne die Bedingung der u
nahme Deutſchlands in den Völkerbund n uſtande kommt. Uebrigens
verlautet c daß Poincaré in ſeiner eher ung iſoliert da

em die n. de tändigen ſehr ſtarkem Standpunkt lands über die Löſung des Reparations
problems im Aug ck annähern.

Herbei, herbei zum Ramſchverſchleiß
des Deutſchen Reichs zum Schieberpreis!
Wer will nochmal, herrje, nanu,
die deutſche Ehre kriegt ihr zu,
vorausgeſetzt, daß ſie zur Friſt
noch überhaupt am Lager iſt.

Maulel Muſſolini!
Muſſolini wird von unſeren Völkiſchen als Vorbild verehrt.
Als er ſeinerzeit durch einen Staatsſtreih die politiſche Herr

ſchaft in ſich aneignete, konnte es ſich Hitler nicht ver
ſagen, „dem großen Vorkämpfer der faſciſtiſchen Jdee“ im „Völkiſchen Beobachter ſeine Bewunderung auszuſprechen Ja dieVerehrung Hitlers fitr Muſſolini ging ſo. weit daß der bayeriſche
„Tremmler“ bereit war, auf das deutſche Südtirol zu verzichten.
um dafür die Freundſchaft des Diktators Muſſolini einzutauſchen.

Nun rerrät das Journal de Cairor: „Benito Muſſoliniswahrer Name iſt Benjamin Manuſel, er iſt polniſcher Abkunft, woſeine Vorfahren noch im Ghetto leben.“ Außerdem, der nter-

ſtaatsſekretär und Jntimus Muſſolinis, Finzi, iſt ebenfalls
ſemitiſcher Herkunft.

Die Welt v ſchöner mit jedem Tag, man weiß nicht, was noch
werden mag

Rykow in Berlin. Wie der „L.-A.“ mitteilt, weilt der Präſidentdes Rates der Volkskommiſſare der Sowjetrepubliken, Rykow,
der Nachfolger Lenins, gegenwärtig in Berlin. Sein Aufenthalt
in der Reichshauptſtodt wird jedoch nur mit der Konſultation
eines Arztes begründet,

Profeſſor Quidde freigelafſen. Der kürzlich S bekannte
Pazifiſt Quidde iſt nach Beſchluß des Volksgerichts heutewiederin Freiheit geſetzt worden, weil keine Fluchtgefahr
vorliegt. Das Verfahren nimmt ſeinen Fortgang. (1)

keit h Auch die Erörterung Mac Donalds mit dem j.

Faſciſtiſche Kandidaturen.
München, 24. März. (Eig. Drahtbericht.Der völkiſche Trupp hat nunmehr für die a n z

ger anz Bayern ſeine Kandidaten aufgeſtellt, insgeſamt 86.anntere Perſönlichkeiten ſind darunter die beiden bisher e

nationalen eordneten Dr. Roth zu 8 63 er, ferner
Landtagsb kar Dr. Buttmann, d v sner, der führer des Deutſ andtannverba in München, rühauf, deeur rer JeArethetr a S h der natianeſf ſaliſtiſche

ut, traßer und der Führer derialiſten in n der Volksſchullehrer Streiche
e ren Treuberg nnd erf ſind nnier per

Keichskalibandelsmonopol.

Die Lage in der Kaliinduſtrie hat ſeit langem die Oeffentlichkeit
beſonders im Hinblick auf die kommende Ernte, lebhaft beſNach ſchwierigen Verhandlungen, in denen der Diskontſatz un die
Dauer eventueller Kalikredite eine große Rolle ſpielten, kamdas Abkommen über die Kalikredite zuſtande, die geeignet ſind, der
Landwirtſchaft vorerſt einmal den Bezug von Kali zu ermöglichen.
Damit iſt aber das Kaliproblem nicht aus der Welt geſchafft. Die
z ung der ſchlimmſten n darf eben nichtd daß mit der größten Schnelligkeit weitereen Maß en ergri fen werden müſſen, mm d der Kali-
induſtrie Hilfe zu bringen. folgen dieſe nicht, dann iſt dieKreditaktion nichts anderes geweſen als eine koſtſpielige

ſt, die das Debacle nur kurze Zeit verzögern kann.
Es iſt alſo ſchon verſtändlich, wenn ſich jetzt der Verband

der Bergarbeiter Deutſchlands mit der Reorgani-
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ſation dieſer Jnduſtrie in einer Eingabe an den Reichswirtſchafts-
miniſter v tigt. Die Eingabe, die wir bereits kurz erwähnten,
a fe die Preispolitik des Kaliſyndikats ſeit à ahrzehnten
alſch i „Sie iſt“, wie in der Ei abe u Ngeſnart wird, „ausſchließlich darauf Gngeſtelte allen Kaliwerken, auch den ſchlechte

ſten, die un ſtenzmöglichkeit zu garantieren. Um die Preis-
eſtaltun e Beſtehen des Syndikats ſchwere Kämpfeet cheute nicht davor zurück, den ſchärfſtenTerror De uwenden, um fie zur Anerkennung

der Syndikatspreiſe und zum Eintritt in das Syndikat zu zwingen.
Gerade die Hochhaltung der Kalipreiſe auf künſtlichem Wege hat
aber das Gründungsfieber bis zur Siedehitze getrieben;die weitere ltung der Preiſe muß den völligen Zufammen
bruch der deutſchen zur Folge haben.“ Die Ge-fahren, auf die der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands hin
weiſt, werden deutlicher, wenn man in Betracht zieht, daß die
elſäſſiſche Kaliinduſtrie, durch den franzöſiſchen Staat mit großen
Mitteln unterſtützt, als Konkurrentin gegen die deutſche Kali-
induſtrie und auf Grund der verfehlten Preispolitik des Syndikats
immer mehr in Erſcheinung tritt und der Wettbewerb ſpaniſcher
Firmen bzw. der italieniſchen Laucite nicht zu unterſchätzen iſt.

Die Eingabe kommt zu dem Schluß: „Um die Kaliinduſtrie voreiner bevorſtehenden Kataſtrophe zu ſchützen, ſchlagen wir vor:

Verreichlichung der Kaliinduſtrie, mindeſtens aber
die r inführung eines Reichsbalihandels-monopols. Die Forderung iſt keineswegs neu und wird von
dem Verband der Bergarbeiter Deutſchlands ſeit Jahrzehnten ver
treten. Schon im Jahre 1910 wurde in der Reichstagskommiſſions-
ſi ſowohl vom Handelsminiſter Sydow wie auch vom Staats-ſe r Richter erklärt, daß dieſe Löſung die beſte ſei. Weiter
hat Prof. Dr. Arndt ſchon 1804 die Errichtung eines Kalimono-
pols als eine wirtſchaftliche und nationale Not
wendigkeit bezeichnet.

Wir wollen hoffen, daß ſich die Parteien in Deutſchland der
Notwendigkeit einer radikalen Reorganiſation der Kaliinduſtrie
nicht e werden. Leider haben gerade auf. dem Gebiete
der Kalifrage die r Parteien immer wieder verſagt.
Wir erinnern bei dieſer enheit nur an die bekannten Plänedes preußiſchen ne denten, Genoſſen Braun:
Hätten die bürgerlichen Parteien vor Jahren Verftändnis für
dieſe Pläne gehabt, dann wäre ſicherlich die Depreſſion in der
Kaliinduſtrie vermieden worden, zum mindeſten hätte man die
Ernte 1924 ſichergeſtellt, was heute leider nicht der Fall iſt. Außer-
dem hätte man die ungeheuren Mitkel und das Riſiko der gegen
wärtigen Kalikreditaktion geſpart. Es gilt in Zukunft, derartige

zu vermeiden. Darüber hat ebenfalls der neue
Reichstag zu entſcheiden. Die werktätige Bevölkerung hat es alſo
durch die Abgabe des Stimmzettels in der Hand, ob wir zu einer
vernünftigen Löſung des Kaliproblems, einer gedeihlichen Ent-
wicklung dieſer Induſtrie und Sicherung unſerer Ernte und der
Volksernährung kommen oder nicht.

Aus der Partei.
Die Bexirksparteitage des vergangenen Sonntags.

Kaſſel, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)
Der Bezirksparteitag für Heſſen Naſſan, der am Sonntag in

Gießen tagte, nahm nach einem Referat des Genoſſen Weüber die Politik der Reichstagsfraktion und einem Korreferat des
Genoſſen Dißmann die vom Bezirksvorſtand vorgelegte Kandi-

Der weiße Schrecken.
8) Roman von Andor Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
„Jhr werdet ſchon etwas tunl Sollte es nicht gehen, wende dich

bloß an mich. Der Poldi wird ſchon etwas machen; er ſteht mit
den Volkskommiſſaren auf gutem Fuß.“

„nnd ich? Was denkſt dul Könnte nicht auch ich o rSprich nicht ſo dumm. Was für Arbeiten kannſt du denn
leiſten„Aber wovon werde ich dann leben

„Auch du wirſt eine Proletarierin ſein. 7 Staat hat für alleProietarier zu ſorgen, und ſo ſoll er ſich doch ſelbſt darüber den
Kopf zerbrechen!“

„Herrlichl“ Lola begann umherzuhüpfen und zu applaudieren.
Sie umarmte Manzi. Plapperte ſingend: „Proletarier, Prole-tarier, kommen Sie herein, ſchöner Proletarier!“

Manzi lachte mit dem breiten Lachen ihres Berufs. „Du biſt
hundertmal närriſcher als du warſt!“

„Na, dieſen Zirkus will ich mir noch anſehenl“ Sie unterhieltſich über ſich ſelbſt und J 7 ſofort ſpieleriſch, mit breitſpr trigen
Schritten das Gehen der Schaukelmädchen nachzuahmen. Sie
dachte nicht einmal mehr daran, fortzureiſen.
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Am nächſten Tage erſchien im Palais eine Kommiſſion, von
einer Schar armer und zerlumpter Leute begleitet. Magere Ar-
beiter mit eingefallenen Geſichtern, ſlampige, ausgemergelte,
frühgealterte, ungepflegte Weiber und ähnliche Leute mehr kamen
mit der Kommiſſion. Ein einarmiger Soldat, ein altes, blindes
Weib mit drei verwaiſten Enkelkindern, eine fünfzehnjährige
ar bebrillt, fahlgeſichtig. Und auch ein junger Mann,
er beſcheiden, wortlos im Hintergrund verharrte. Auf ſeinem

nageren und feinknochigen Geſicht die Mattigkeit vielen Hungerns
in den traurigen Augen Sanftmut nd Weisheit. Und hinter
dieſem jungen Mann, verſchämt zuſammengekauert, ein ſehr
ſchönes und klug ausſehendes, hochgewachſenes Mädchen in ſchlich
em, ärmlichem Gewand, unter dem Arm eine große ſchwarze

„Wir requirieren das Palais,“ ſprach der
miſſion „dies ſind die Obdachloſen, die
ſollen.“

Abel war nicht daheim; Lolg empfing die Kommiſſion. Da ſie
dieſem traurigen Trupp gegenitberſtand, wurde ſie ſchrak
zuſammen, und in ihrer Seele ſprang eine ver alte,von daheim mitgebrachte Menſchlichkeit auf. Faſt machte ſie eine
Gebärde, als wollte ſie all dieſe vielen zerlumpten Menſchen in
die Arme ſchließen.

„Bitte ſagte ſie ſehr freundlich, „es gibt hier Zimmer
genug, verteilen Sie alles.“

Sie wurde mißtrauiſch, aber voll Intereſſe angeſchaut.
Nun quirlte „Mizzi vor die Kommiſſion hin. Sie ſprach über-

legen und zierte ſich.
„Jm zweiten Stockwerk iſt für niemand mehr Platz,“ erklärteſie kurz dort bleibt alles für uns; über die anderen Räume

können Sie verfügen.“
„Sind Sie die Frau des Hauſes?“ wurde ſie gefragt
„Jch bin die Zofe.“
„Und Sie?“ lautete die Frage an Lola, „ſind wohl eine An

geſte des Hauſes

er Führer der Kom
hier Unterkunft finden

Nein,“ lachte Lola, „ich bin die Frau des Hauſes.“
Ein unterſetzter bärliger Arbeiter, der der Kommi ſion an

gehörte, herrſchte nun Mizzi mit geſtrengem, hartem cht an.
„Schämen Sie ſich denn nicht?“ ſprach er. „Die da iſt ein Bourgeois er wies auf Lola „und vbenimmt ſich wie ein an

ſtändiger Proletarier, Sie aber benehmen ſich wie ein allerletzter,
ſtinkender Bourgeois. Wir werden prüfen, was für eine Wohnung
Sie bisher hatten. wahrſcheinlich eine er als unſere Studentin-
Genoſſin! Es iſt nun einmal ſo: die Leute, die ſich zur Be
dienung von Herren und Drohnen hergeben, beſitzen kein Prole
tarierbewußtſein.“

Lola trat nun vor den Arbeiter hin und ſprach zu ihm wie ein
kleines Schulmädchen: „Jch bitte ſchön ich bin kein ſtinkender
i rieche gut. bin ein Bauernmädchen, habe ſchon mit zehn
Jahren nach Peſt Milch r mit zwölf Jahren war ichKindermädchen in der W elenyigaſſ h c arbeitete immer. und
arbeitete auch ſpäter in einem Hutgeſchäft, bei einer eidertn.Kann wirklich nicht dafür. de es andere r ich w heran,
und da ſagte man mir, ich ſei ſo ſchön, b nicht arbeiten müſſe

Schachtel mit mediziniſchen Jnſtrumenten. denn ich könne auch ohne Arbeit gut I

Die Arbeiterinnen ſchauten ſie gerührt, mit mütterlichem Blick
an; der bärtige Mann nahm das ſeltſame, mutwillige, aber einen
Augenblick lang aufrichtige Geſtändnis mit diſzipliniertem Miß-
trauen entgegen.

„Schon gut,“ ſagte er kurz, „jetzt entdeckt plötzlich jeder, daß er
ein Proletarier ſei. Zeigen Sie uns Jhr Palais, ſagen Sie uns,
was wir nehmen können, denn wir haben es eilig.“

„Bitte, ſprach ſie gehorſam, „kommen Sie mit mir.
alles nehmen, belieben Sie nur alles zu nehmenl“

„Geben Sie's ſo leichtFreilich Es gehört einem reichen Bourgeois, einem reichen
Juden namens Abel. Gehörte lange genug ihm.“

„Belieben Sie denn nicht, ſeine Frau zu ſein?“Doch auch ich gehöre ihm. Er kaufte alles, was er brauchte.“
Sie zog die Schultern hoch und lachte.
„Beſtienl!“ knurrte der eine Arbeiter,

loderte der Haß.
Der Führer der Kommiſſion ſchüttelte den Kopf, maß Lola miß-

trauiſch von der Seite, ſprach aber nichts. Er nahm Papier
Notizen hervor. ſchaute der Reihe nach in die Stuben und verteilte
nachher die Wohnungen an die Anweſenden. Ein kleiner, ſtruweliger Schreiber ſtellte ſofort die Wohnnungsſcheine aus und über

reichte ſie den Leuten, die raſch vorwärtsſtrebten. Hinter ihnenhub ein leiſes Murren an. „Hier iſt kein Bett Wo werde i
kochen? Die Kinder werden dieſes viele Zeug zerbrechen
J will keine gemeinſame Küche Soll ich immer ins obere
Stockwerk laufen? Hier iſt nirgends ein Schornſtein, füreinen Sparherd gibt's keinen Platz!“ und derlei ähnkiche erſchrockene

Bemerkungen begleiteten den Führer. „Ah, auf dieſem glatten
r Fit S Kind immer fallen,“ jammerte die eine Frau„es wird ſich s Genick brechen.“ „Wir werden Sand ſtreuen,“
berubigte fie ihr en „lamentiere nur nicht!“

Mizzi und den übrigen Dienſtboten wurden die alten Räume be
laſſen, eſeel W e Einige Zimmerwaren „Es gibt hier genug Zimmer,“ ſprach Lola,
„man kann ouch noch andere Leute herbringen.

Sie verteilte das Valais, als empfände ſie als größtes Glück,a Sie armen, abgearbeiteten, ringenden Menſchen, ihre Schick

sgenoſſen von einſt, zu ſchönen, geſunden Wohnungen gelangen,
(Fortſetzung folgt.

Sie können

und in ſeinen Augen

datenliſt
beiden
bilden,

mann
4. Sch
6. Hüt

Der t
Kandido
feld
Wurm

Anbera!

Der
men, de
hatte
gegen P
den der
London
ſtarke e
des Fre
wieder

wie ſich

des Bei
Schwei
weiſe A

Die
weichun

1 Pro
Belgier
und Br
Rio 5

Mar!
Seld, 2

Be

Abe
organ
ſie nu
höher
ihregilt be

Somit
eheſter

verbar
ſich di

Di
mut
haltu
toum



n

2

datenliſte für die Reichstagswahl en bloe an. Dieſe Liſte für du r t e an. V r diebeiden Begirke Kaſſel und Frankfurt a. M., die einen Wahlkreis
bilden, weiſt folgende Reihenfolge auf. 1. Philipp Scheide
mann 2 Robert Diß mann (Frankfurt); 9 Hoch (Hanau);e a h en Se Grantfurtß6. Hütt mann (Frankfurt) 7. Witte (Wiesbaden).

Der thüringiſche Bezirksparteitag be SonnKandidaten aufzußtellen: Wie 9 o 2. v e ge
m rin 3. Auguſt F rölich (Weimar); 4. Mathilde hatten pir balſgen Seelen de eng Se wagen

P t auch rade, die trotz des Berliner Abkommens, keineIn Heſſen wurden folgende Kandidaten aufgeſtellt: 1. Staats ne r e en et e eder e
präſident Karl Ulri
3. Dr. L. Queſſel,.

Sitzung des Parteiausſchuſſes. Heute, Dienstag, tritt der Parteiaus in den Räumen des Parteivorſtandes zuſammen. Er

wird ſich u. a. mit den Reichstagswahlen und d
Anberaumung des Parteitages beſchäftigen.

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Deviſen- Markt.

Der Franken hat nunmehr wieder den Kursſtand eingenom
men, den er vor der rapiden Entwertung monatelang behauptet
hatte Geſtern vormittag hörte man hier einen Kurs für London
gegen Pa is von zunächſt etwa 80, und der zeitweilig höchſte Stand,
den der Franken im Uſancenverkehr erreichen konnte, war etwa für
London gegen Paris 7534. Jn Reaktion auf die außerordentlich
ſtarke erneute Befeſtigung war ſpäter hier ein leichtes Nachgeben
des Franken zu beobachten, und London gegen Paris wurde hier
wieder mit eiwa 7624 gehandelt. Entſprechend ſtellten ſich Kabel
gegen Paris per Kaſſe auf 1734, per Ultimo April auf 18 bis 18
per Ultimo Mai auf etwa 1858 und per Ultimo Juni auf etwa
1834 zu 19. Die Mark zeigte nicht erhebliche Verändernngen.
Aus Amſterdam wird ein Kurs von 61 aus Zürich 1,31 vnd aus
London mit 19 Billionen gemeldet.

Die Anforderungen an den Deviſenmarkt zeigten am Montag,
wie ſich allerdings faſt ſtets beobachten läßt, eine leichte Zunahme
des Bedarſs, beſonders in den Hauptvaluten, ferner in Paris,
Schweiz und den nordiſchen Deviſen, während in den übrigen teil
weiſe Minderanforderungen eingegangen ſind.

Die Kursfeſtſtell ung zeigte ſonſt kaum weſentliche Ab
weichungen. Repartiert wurden Kabel Neuyork, Paris mit
1 Prozent, London, Holland, Chriſtianig. Kopenhagen, Stockholm,
Belgien, Jtalien, Schweiz, Spanien, Danzig, Helſingfors, Prag
und Buenos Aires 2 Prozent, Wien, Liſſabon, Javan 3 Prozent
Rio 5 und Budapeſt 20 Prozent.

Markbewertung in der Neuyorfer Schluß und Nachdörſe 225
Seld, 2276 Brief. Dollarparität 4,35 Billionen,

Belebung der Solinger Stahlwaren-

Indultrie.
Solingen, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)

Nach der Beendi der Leipziger Meſſe iſt eine unverkennbare
Belebung in der Solinger Stahlwareninduſtrie
feſt zuſtellen Die Zahl der Arbeitsloſen geht longſam, aber ſtetig

ück. Das im November mit der Rheinlandkommiſſion abgeWloſene Abkommen, das eine Herabſetzun z der Ausfuhrabgabe von

s auf 2 Prozent brachte und vor einigen Wochen ernenuert und er
weitert wurde beginnt ſich vorteilhaftaguszuwirken. Jm
Auslandsgeſchäft macht ſich noch die weit billigere franzö-
ſiſche und amerikaniſche Konkurrenz recht nach
teilig bemerkbar. Die Lage in den eingelnen Branchen iſt
ſehr verſchieden. Am beſten iſt ſie im Augenblick für die Fabrika
tion von Beſtecken. Am ungünſtigſten liegt die Raſiermeſſerfabri
kation. Gut beſchäftigt iſt auch die Scherenbranche. Bei Taſchen
meſſern macht ſich ſtarke tſchechi ſche Konkurrenz bemerk-
bar. Alles in allem befindet ſich die Solinger Induſtrie im An
S einer allgemeinen Geſchäftsbelebung, die auch in den

fuhrſtatiſtiken deutlich zum Ausdruck kommt.

An
Gewerkſchaftsbewegung.

Frauenarbeit iſt ſchlecht bezahlt:
Aber wo ſich in einer Fabrik die Frauen freigewerkſchaftlich

organiſijeren, ſteigt ihr Lohn und beſſert ſich ihre Behandlung, weil
ſie nun dem Arbeitgeber nicht mehr ſchutzlos gegenüberſtehten Je
höher die Zahl der organiſierten Arbeiterinnen, deſto näher kann
ihre Bezahlung an den Männerlohn herangebracht werden. Dies
gilt beſonders in der Metallinduſtrie, wie viele Beiſpiele beweiſen.
Somit können die Metallarbeiterinnen Lohn und Behandlung am
eheſten dadurch beſſern, daß ſie ſich dem Deutſchen Metallarbeiter-
verband anſchließen. Das ihren Kolleginnen beizubringen, ſollten
ſich die Metallarbeiter ſehr angelegen ſein laſſen.

2. Geſändter Dr. Eduard David;

er bereits erfolgten

ne

Die haliſchen Metanarbeiter und die Werbewoche.
Von der Or t3 e des DMV, wird uns mDer an dent Kafer Weleegteeg anmen eg

eine Werbewoche für unſeren Verband zu veranſtalten, beweiſt, d
über die Notwendigkeit ſtarker und ſchla iger gewer

den e u tig hieden u eſteht.chen allarbei eine ewertorganiſation notwendig, denn bei kapitaliſt a Seil i

Kampfes über 500 Kollegen, angeblich wegen Arbeitsmangels, auf
das Straßenpflaſter ſetzten. Das hinderte ſie aber nicht, trotz des
Arbeitsmangels die 54 oder ſogar 56ſtündige Arbeitszeit einzu
führen. Die Metallinduſtriellen ſuchen weiter die und Ar-
beitsbedingungen zu verſchlechtern, ſie ſind jetzt drauf und dran,
Ortsklaſſen einzuführen. Auch die Former und Gießereiarbeiter
bekommen die rückſichteloſe Diktatur der Metallinduſtriellen zu
ſpüren. Seit der Kündigung des Gießerei Abkommens ſeitens der
Spitzenorganiſation der Unternehmer zahlen ſie für Fehlauß ſtatt
75 Prozent nur noch 50 Prozent. Die Folge daß viele Former
dadurch nicht mehr den Mindeſtverdienſt erreichen.

Die Metallinduſtriellen nutzen die große Arbeitsloſigkeit aus, um
ſozialiſtiſch denkende Arbeiter fernzuhal Bei t ungen
wird den Arbeitſuchenden die Frage vorgelegt, ob ſie dem „Stahl
helm“ angehören. Verneinen ſie, dann werden ſie nicht eingeſtellt.
Man umgeht hierbei die Tariſbeſtimmungen, die den Undernehmer
verpflichten, die Einſtellung nur durch den ſtädtiſchen Arbeitsnach
weis vorzunchruen.

Il die geſchilderten Zuſtände ſollten einen jeden Metallarbeiter
veranlaſſen, ſich ſofort dem Deutſchen Metallarbeiterverband anzu
ſchließen, eingedenk des Wortes: „Vereinzelt ſind wir nichts, ver
einigt rieſenſtark.“ Es gilt nicht nur den Abwehrkampf zu organi-
ſieren, ſondern auch verlorene Poſitionen wiederzugewinnen und da
das jetzige Abkommen über die verlängerte Arbeitszeit am 30. Juni
gbläuft, gilt es vor allem den Achtſtundentag zurückzuerobern.
Darum, Kollegen, alle Kräfte eingeſetzt in der Werbewoche, um die
reſtloſe Zuſammenfaſſung aller Metallarbeiter in einer Organiſa-
tion, dem Deutſchen Metallarbeiterverband, zu erreichen.

Die Ferſenfrage im Baugewerbe.
Von der Baugewerkſchaft wird uns geſchrieben: Jm S 9 desRFV. für das Bann erbe iſt die Ferienfrage geregelt. Jn

Ziffer 4 heißt es: „Der Ferienanſpruch gilt nicht als unterbrochen
dusch Feierzeit wegen tigen anſtiſen Materialmangels, Be
triebsſtörungen oder Krankheit des Arbeiters. Dagegen gelten
tarifwidrige Arbeitsniederlegungen vor Erſchöpfung des tariflichen
Schlichtungsverfahrens als Unterbrechung des Arbeitsverhältniſſes.
Ein Ferienanſpruch kann erſt nach Wiederaufnahme der Arbeit neu
begründet werden. Auf Grund des zweiten Satzes hatten die
Unternehmer auch denjeniagen Arbeitern, die am mitteldeutſchen
Generalſtreik vmn 13. bis 16. Auguſt 1928 beteiligt waren, die
Ferienberechtigung abgeſprochen, obgleich dieſelbe ſchon vor dem
Generalſtrerk erworben war. Mit dieſer Angelegenheit hatte ſich
auf Antrag der Arbeitnehmervertreter das Tarifamt für das
Baugewerbein Halle zu befaſſen, welches in ſeiner Sitzung
vom 8. Oktober 1923 folgenden Schiedsſpruch verkündete:

a) „Der Streik am 13. Auguſt bis 16. Auguſt 1923 iſt als tarif-
u Arbeitsniederlegung anzuſehen; b) Rechte aus dieſer

ung ſtehen den Arbeitgebern nur in den Fällen zu, in denen
ſeitens des Arbeitgebers die Wiedereinſtellung unter ausdrücklichem
Vorbehalt der Rechte erfolgt iſt; e) Arbeiter die durch Gewalt in
in dieſer Zeit an der Arbeit verhindert worden ſind und ſich um
gehend dem Arbeitgeber zur Verfügung geſtellt haben, haben den

ienanſpruch nicht verwirkt; d) Arbeiter, die vor dem Streik den
eriewanſpruch gemäß 8 9 des Tarifvertrages erworben hatten,

ſind durch Beteiliqung am Streik des erworbenen Rechtes auf
Ferien nicht verluſtig gegangen.“

Vegen die Abſätze b und d des vorſtehenden Schiedsſpruches (weil
dieſe recht unbequem waren) legten die Unternehmer Berufung
beim Haupttarifamt ein, welches am 8. März 1924 die Berufung
zurückwies. Jn der Begründung heißt es

„Eine Verletzung des Wortlautes oder des Sinnes des RTV.
iſt nicht nachgewieſen. Aus dem Wortlaut der Entſcheidung iſt
nicht feſtzuſtellen, daß ſeinerzeit eine Entlaſſung erfolgt iſt.
(S 9. Nr. 2, Abſ. 2 des RTV.)“

Nach faſt fünf Mvnaten Wartegzeit hat alſo das Haupttarifamt
Recht zwiſchen den ſtreitenden Parteien. Wir fordern
des alle Bauagrbeiter, denen infolge des Generalſtreiks die
Ferien verweigert wurden und nicht direkt zur Entlaſſung gekorn
men ſind, auf, den berechtigten Anſpruch bei ihrem damaligen Ar
beiigeber ſofort geltend zu machen. Jm Weigerungsfalle ſind die
Gewerbegerichte anzurufen.

Schiedsſpruch im Hamburger Hafenarbeiterſtreik.

Jn Sachen des Hafenarbeiterſtreiks hat der Reich s arbeits
miniſter folgende Entſcheidung gefällt:

„Nachdem die Parteien, der Hafenbetriebsverein Hamburg ſowie
der Deutſche Verkehrsbund und der Zentralverband der Maſchi-
niſten und Heizer, in ihrem Tarifſtreit mir als Unparteiiſchem die
endgültige, für beide Teile verbindliche Entſcheidung übertragen
haben, beſtätige ich den Schiedsſpruch des Schlich-ters von Hamburg vom 18. März. Dove ſtelle ich das Ein

an in V mit dem HafenbetriebsamtDie Arbeit iſt am Dienstag, dem 25. März, e iſt.
Wie erinnerlich, ſah der e Schiedeſpruch Lohnerhöhune tenund des Dr eſſen v nudentags

Jn der Verliner Zigarettenfabrik Garbaty ſinddie Transportarbeiter re un en n e er
gangene e nſtimmig abgele worden war. Miteiner un des Streiks auf die übrigen Berliner giga
terte ken muß werden, wenn die Verhand

den Arbeitgebern zu einer Einigung führen.
Der Tarifvertrag im Ruhrbergban verlängert. Der vom Zechen

verband Ende Jannar gekündigte Tarifvertrag für den Ruhrbergbau lief der hinte Ende Vers ab. Rufe
haben die Unternehmer in einer Sitzung des tariflichen Schlich

die Ki riſt bis 30. Apriltu chuſſes zugeſtanden,u Der Mantelt a den Ruhrbergbau bleibt dem

lungen

nach vorläufig bis 80.

Achtung, Jſolierer! Bei der Deutſ Jſolier Geſellſchafth e M k W r ſnh Sirenenwegen Arbeits rochen. er Zuz iſc unbedifernzuhalten Vangewertigaft Halle g. e

Aus aller Welt.
D-Zug-Kataſtrophe.

Paris, 24. Märg.
Jm Bahnhof Bensdorf ſtieß der Schnellzug Oſtende Baſel

a r Güterzug zuſammen. Acht Perſonen wurden getötet,
elf verletzt.

Zu dem Eiſenbahnunglück im Bahnhof Bensdorf wird noch er
gängend berichtet, daß nach dem bisherigen Stande der Feſt
ſtellungen 16 Perſonen verletzt worden ſind. Der Poſtwagen und
die zwei erſten Perſonenwagen des Schnellzugs find völlig zer
trümmert worden. Da einer der zerſtörten Wagen bisher noch
nicht hat freigelegt werden können, iſt damit zu rechnen, daß ſich
darunter noch Opfer der Kataſtrophe befinden. Die Urſache des
Unglücks iſt noch nicht aufgeblärt.

Raubüberfall.
Hamburg, 24. März.

Unter der Vorſpiegelung, im Auftrage des Schlichtungs aus
ſchuſſes zu kommen, verſchaffte ſich heute morgen ein Mann Ein
re in die Wohnung des Direktors der Vulkanwerft, Stahlmann.

r überreichte dem Direktor einen verſchloſſenen Briefumſchlag,
der ſich bei der Oeffnung als leer erwies. Darauf bedrohte der
Unbekannte plötzlich den Direktor mit einem Revolder und
verlangte die Aushändigung von 1 Million Mark. Einen hinzu
kommenden Diener ſtreckte der Eindringling durch einen Bauch
ſchuß nieder, worauf er u nut entkam.

Internationales turnier in Neuyork.
Nenyork, 24. März.

Jn der 5. Runde des Neuyorker Turniers mußte Dr. Lasker
ſich gegen den recht ſtark ſpielenden Tartakow er nach 26 Zügen
mit Remis begnügen. Bogoljubow, der Maroczy zum Geg-
wer batte, errang ſeinen dritten Sieg. Von den übrigen Paaren
ſpielten Reti gegen Capablancg, Eduard Lasker gegen Janowſki
und Marſhall gegen Yates. Dieſe Partien konnten noch nicht be
endet werden, ebenſo kam Dr. Lasker in der Fortſetzung ſeines
Spieles gegen Janowſki zu keinem Ende. Die Partie wird heute
nachmittag wieder aufgenommen. Man erwartet einen ſchnellen
e Dr. Laskers, der bei Abbruch der Partie auf Gewinn
ſtand.

Die 6. Runde brachte den erſten Sieg Capablancas, der
Tartakower ſchlug. Alechin und Reti konnten einen weiteren
Sieg über Janowſki und Yates erringen. Die Partien Maroczy--
Marſhall und Dr. Lasker--Ednard Lasker wurden bisher ohne Er
gehnis abgebrochen.

Heldentat der belgiſchen Soldateska.
Dortmund, 24. März. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonntagabend gegen 8 Uhr iſt ein von Braſſert kommender
Straßenbabnwagen bei der Ausweiche von Marl vor dem Amts
hauſe auf einen von Dorſten kommenden Straßenbahnwagen ge
fahren. Neun Schwerverletzte mußten ins Krankenhaus gebracht
werden; zahlreiche Leichtverletzte konnten ſich nach Hauſe begeben.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß der aus der Richtung Braſſert
kommends Straßenbahnwagen von betrunkenen belgiſchen
Soldaten geſihrt war, die vorher das Straßenvahnperſonal
vom Wagen verjagten und ihn dann ſelbſt lenkten. Ein belgiſcher
Soldat, der Lenker des Wagens. iſt zwiſchen den aufeinander-
gefahrenen Wagen gefunden worden. Die Unfallſtelle wurde
von belgiſchen Kriminalbeamten und Soldaten abgeſperrt.

Exploſion einer Treibmine. Durch die Exploſion einer Treib
vernehmen der Parteien darüber feſt, daß die Kartenausgabe fort mine kvurden in der Nähe von Alexandria 16 Schiffer getötet.

GGaeeeeeeeneeeeeennnerrewereeeeseesWosyWeEeee
hauptmanns „„Weber“ in der Volksbühne.

„Die Weber“ Gerhart Hauptmanns glorifizieren weder die Ar
mut noch den Reichtum. Sie fordern weder Aenderung noch Er-
haltung. Sie ſind weder Kampf noch Tendengſtück. Sie ſind
koum ein Drama. Sie ſind Schilderung wirklichen Elends und
elendeſter Wirklichkeit. Die mit dem eigenen Schweiß an den Web-
ſtuhl geklehte Kreatur ſchreit auf. Und nichts mehr! (Wenn
„Die Weber“ politiſche Lehren geben, dann gerade die, daß eine
völlig ausgepowerte Arbeiterſchicht zum Kampfe unfähig iſt. Was
das Leben der ſchleſiſchen Weber war, ſagen uns die Berichte
bürgerlicher Sozialßkonomen aus jener Zeit: ſie hatten außer der

rbeit der Tage und halben Nächte nichts als den Schnaps und
den Geſchlechtsgenuß. Jhr Weg: vom Strohſack zum Wekſtuhl.
vom Webſtuhl oder Strohſack zum Kirchhof. Der Regiſſeur hat

s Feld. So großes Elend, deſſen verzweifelter Mut und
ſen verzweifelte Entſagung Hauptmanns Drama erfüllt, iſt

unverſchwommen und hat ſcharfes Geſicht. Der Webſtuhl ſteht
im Brennpunkte des Geſchehens und Verharrens.

Jedes andere ſoziale Drama, in dem ſich Maſſe bewegt lätzt
ſich auf der Bühne mit wenigen Strichen zeichnen. Für den Web-
ſuhl und fein Elend aber gibt es weder Symbol noch Um
ſchreibung, ſondern nur die erbarmungsloſe Scharfkantigkeit der

Gerade als Freunde der Stilbühne halten wir es
darum für äußerſt gewagt. Weberelend zwiſchen Vorhängen zu
5 oder 10 Meter hohen Decken ſeufzen zu laſſen. Die Stilbühne
bringt es mit ſich, deß die Enge der Weherhütte trotz Dreiviertel
dunkel ärmlicher Lämpechen ſich wölbt und weitet zumal ſchon
die räumlichen Erforderniſſe die Schaffung der Fenſter in Weber-
hüttenhöhe verbieten. Die vom Spvjelleiter Fritz Gü n zel ge
chaffene Szene der geſtrigen Aufführung hatte neben n d

e anfing aus der Anwendung des Prinzips folgendenNängeln auch die Vorteile der Stilbühne. Die Wucht des erſten
Aktes zum Beiſpiel wurde durch den Abſchluß der hinteren
und das Abfluten von Handlung und Maſſe im vorderen Teil 7
voll geſteigert Wenn man vedenkt, daß zahlreiche Chormitglieder
und Schüler herangezogen werden mußten, um die 40 Rollen zu
beſetzen (nicht wenige Darſteller erfüllten mehrere en
dann jſt die Spielleitung ob der mageren e zalten Hilſe im fünften Akt hinreichend entlaſtet. Die Pulle

agtſarh-at Aachen.

Aufruhrs müſſen bis zum Eingreifen des Militärs noch immer
mächtig anſchwellen und ſagen. Die Zerſtörungsſzene in Dreißigers
Hauſe ſtand mit ihrem Naturalismus im ſcharfen Gegenſatz zum
äußeren Rahmen. Die das primitive Rachebedürfnis der Ver
zweifelten ſo trefflich charakteriſierenden Worte des alten Anſorge:
„Nimmſt du mir mei Häusle nehm' ich dir dei Häuslel“ gingen
in der Ueberſättigung der Szene mit Wüten vollkommen unter.
Hier wäre Zeichnen Weglaſſen.

Die Darſtellung brachte in den Hauptrollen vor allem Albert
Förſter als alter Anſorge, Alfred Durra als alter Baumert,
Fritz Henſel als Moritz Jäger, Kurt Weiße als roter Bäcker,

darianne Mierſch als Frau Heinrich und Frau Luiſe, Goswin
Hoffmann als Wittich, Hermine Ziegler als Frau Hilſe,
Albert Walter als Expedient Pfeifer und Alfred Haller als
Fabrikant Dreißiger ſeien erwähnt weſentliche Leiſtungen.
Richard Helſing als alter Hilſe iſt nicht ohne Verantwortung
dafür, daß die Aufführungn ein wenig ſtimmungslos entklang.
Die Zuhörer waren zum großen Teil verdutzt und warteten des
Kommenden.

Ein Bühnenwerk von den Ausmaßen der „Weber“ bedarf ja auch
weit mehr Proben, als ſie die Verhältniſſe unſeres Theaters im
Durchſchnitt zulaſſen. Die ſicherlich größeren Erfolge der nächſten
Aufführung werden den Spielleiter für die begreiflichen Unvoll-
fommenheiten der geſtrigen entſchädigen.

Hermann Langoe.

Stadttheater. Heute, Dienstag, 615 Uhr: „Meiſterſinger“.
Mittwoch: „Die Weber“. Donnerstag: „Meiſterſinger“. Freitag
abend 724 Uhr: Geſamtgaſtſpiel des Masken Wagens der Holtorf-
Truppe in Shakeſpeares „Komödie der Jrrungen“. Sonnabend
(zum erſtenmal in dieſer Spielzeit): „Siegfried“. Sonntag: „Der
Waffenſchmied“.

Jm ThaliaTheater findet am kommenden Sonntag ein Gaſt
ſpiel des VBalletts vom Friedrich-Theater in Deſſau ſtatt. Karten
im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters

Friatjof Nanſen und Rußland.
Das Schickſal des ruſſiſchen Volkes hat Nanſen aufs tiefſte er

faßt, und er hat es ſich zur Aufgabe gemacht, abſeits von jeder

politiſchen Stellungnahme im Dienſte edelſter Menſchenliebe den
Armen, den Verhungernden Hilfe zu bringen. Aus ſeinen raſt
loſen Bemühungen erwuchs trotz der Hinderniſſe die mächtige Or

niſation der Nanſen-Hilfe, durch die noch in letzter Stunde
illionen koſtbarer Menſchenleben gerettef werden konnten. Weit

öffneten ſich dem Menſchenfreund die Tore in Rußland, tief hinein
drang der prüfende kühle Blick des Forſchers, deſſen höchſtes
Streben ſtets die Feſtſtellung der reinen ungeſchminkten Wahrheit
geweſen iſt. Aus mehrjährigen Erlebniſſen und Erfahrungen er-
wuchs Nanſens Buch Rußland und der Friede“ reich
mit intereſſanten Bildniſſen geſchmückt. Endlich einmal ein Buch
über Rußland, das man in die Hand nehmen kann, ohne fürchten
zu müſſen, an Stelle der Wahrheit irgendeine Parteimeinung auf
P n zu bekommen. Endlich einmal ein Buch, das der Seele

s ruſſiſchen Volkes gerecht zu werden ſucht. Nanſen liebt dieſes
Volk. Er, der kühldenkende Norweger, hat wie der deutſche Ge
lehrte Oswald Spengler erkannt, daß von Rußland aus die Er-
neuerung Europas ausgehen wird. Und darum heißt Rußland
auſbauen helfen, am Wiederaufbau der Welt, an der Befeſtigung
des Weltfriedens arbeiten. Nanſen reißt die Larve von der Schein
kultur des Zarentums und ſeiner verblendeten Anhänger, aber
er verhehlt auch nicht die ſchweren Fehler der Sowjetregierung.
Trotz des ſchwankenden Bodens, auf dem die neue Wirtſchafts
ordnung in Rußland ſich einzurichten beginnt, gewinnt man aus
dem reichen Material, das Nanſen unparteiiſch vorführt, den Ein
druck, daß der Wiederauſbau in Rußland in vielverheißendem
Gange iſt. Erwartungsvoll, aber noch allzu zaghaft ſieht das aus
ländiſche Kapital nach Rußland, deſſen unermeßliche Zukunfts-
möglichkeiten Nanſen wiederholt hervorhebt. Sein Buch zeigt uns,
wie Rußland kämpft, arbeitet, leidet, und man gewinnt den tröſt
lichen Eindruck, daß aus internationaler Arveitsgemeinſamkeit
das Heil für Europa, für die Welt in Rußland ſeinen Anfang
nehmen wird. Herzbeklemmend ſind die Bilder von der Verwahr-
loſung der Kinder, die eine Folge der fürchterlichen Hungersnot
iſt, erhebend die Schilderungen vom Heldenmut ruſſiſcher Aergzte
und Lehrer.

Die Löſung des gewaltigen ruſſiſchen Problems iſt auch eins
deutſche Lebensfrage

Fridtjof Nanſen, „Rußland und der Friede. 188 Seiten Textmit 84 Wbildungen. Geb. Grundzahl (Brochhaus, Leivaig)
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Hallec. denärz, abends 8 GewerAnderordenthge Sitzung. Erſcheinen aller

Ziegebeim, WeidTat ramm. Märzheſt kann in w.Shandlung abgeholt en

Kulturkartell Halle. Jeden Mittwoch im „Lüderig
berg“, Reilſtraße: Sizung.

SUJ.Kindergruppe. Heute nachmittag 5 Uhr:
r

Frauena g5 e WarErſcheinen ſta notwendig.un en meetliche V man See Fort chritt oder
tn e mee h wirſqhautter e 9
Rudolf Wiſſell (Berlin).
Attren Heute, Dienstag, abends s Uhr. im

0 „Bürgergarten“: Oeffentliche Volksverſammlung. gert Genoſſe Fritz Kunuert.

Mittwoch, den 26. MärzBenndort. Neumark. abends 8 Uhr, in Schu
manns Gaſthof in Neumark: Heffentliche Volksver
ſammlung. Reſerent: Genoſſe Kunert (Berlin) Ge
noſſen, erſcheint in Maſſen. Es iſt unbedingte Agitation

jedes einzelnen notwendig.

Mittwoch, den 26. März, abds. 7 UhrBitterteld. im S Fas des Ge
werkſchaftskartells. Erſcheinen Kartell
delegierten iſt tat

beiEroß-Kayna. u
ſammlung eferent:Braunsdorf ßetra r

tglie der-Verſammlung. Tagesordnu
zur Gemeindewahl.iser Genoſſen mit ihren Frauen iſt

Mansfelder an
h Mittwoch, den 26. März, im „BolksEisle en. haus“: Oeffentliche Voltsverſammlun

Redner: Fr. Schweriner. Thema: „Können Dem

völkiſche Führer ſein

Jentralbibliothek Halle
S urgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bucherverzeichniſe

d Voe 27.
Auf ſeit

Sewen ſämt

zu haben in der Volksbuchhöl.. Harz 42144.

volkspark
Burgstrasse 27.

Grober und kleiner Saul!

Sonnabend, den 5., 12. und 26. April,
sowie 10. und 17. Mai 1924 sind noeh
beide däle frei.
6132 Die Gesechàätts leitung

e en Schulhücher
empfiehltDolksbhatt- -ßuchda nalung

Hall a. S. nur Gr. Ulrichstr.

Molonad Anahlune

Motorräder auf Abzahlung igrg ab ar
Berlin lieferbar, zweitast 1 Pkompl. Ausrücung. ein Jahr Fran
550 Goldmark. 300 Goldmark Anzahlung,
auswärts 150 Goldmark bei Beſtellung
150 Goldmark durch Rachnahme. Ver-
packung und Transport wird berechnet
Reſt in monatlichen Raten von 50 Gold-
mark zu zahlen Schriftliche Anfragen un

Aufträge an 6091Hermann Sleglitz,
Hirschgarten bei Berlin

Weg zur Quelle l.

Sämtliche Sorten Felle
zu den böchiten espreiſen

Fellnandlung är. Steinstr. 13

Eingang Mittelſtraße

t
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er Art übernimmt und
ſchnell und ſauber

Uallesche benosenschafts-Buchöruchene,

Sloct. Theater.

Mittwoch, adents 7 Vrr:

Die Weber.
Donnersiag, abds. G Uhr

Die Melstersinser

von Mürnberg

Koch's
kKünstler-Spiele

Runte Bühne.
Besrer I. Dr. A. Loch
n

Jeden Abend 8 Uhr

mit nur bewährten
Künstlern. 6032
Jeden Mittwoch

als Einlage:
Der vornehme

Tam

C. T.
Am Riebeckplatz
Nur moeh heute
und morgen:

Nach dem
weltberühmt. Roman

v. Gebr. Alexander

T
klimmerkatze
Schwank m. Musik u
Gesang in 8 Aufügen

Neu
Max Beer

Allgemeine Gexchichte

des Sozialismus
es Böndchen des komplett vorliegendenre iſt in vielen tauſend Exemplaren

verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Alter-
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts-
ſchreib in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in en roten Z gebundenegabe koſtet 8

Volkspiatt Buchnonclung

C. T.
Gr. Ulrichstr. 51

Nur noch heute
und morgens

New Vork
hel Hacht.

3 Alte! 2 Episoden!
I. Episode:

Die Stätten des Luxus

I. Episode:
Die dunkle Voterwoit

der brossstadt

Hierzu
Das ausgezeichneteHanne nur Gr. Vlrichstr. 27 Beſprogramm.

D. Merſehnvg
Am Donnerstag, dem 27. März, ſpricht im „Tivoli“

der Reichstagsabgeordnete Genoſſe

6 esehäfts-

1899
Jubiläum

1924 r

Oberbürgermelster Beims
(Magdeburg)

Thema:

I

Garderobe, Manuakturwaren, Gar
dinen, Betibezüge.

austuy Erlmm vormals A. ohne

Die Vereinigte Sozialdemokratie im Kampf für die

Arbeiterſchaft.

Die Vereinigte Sozialdemokratie wird beweiſen, wer die
Intereſſen der Arbeiterſchaft vertreten hat.

Arbeiter! Wähler! Erſcheint in Maſſen!

5671

W Kanuft nur bei
unſeren änſerenten
n

Das AR O des Radioſports
zum praktiſchen Gebrauch für federmann.

Von Hanns Günther und
Das Buch gibt einen Rundblick über das geſamte
Radivamateurweſen und ſeine Entwicklung in allen

ſag d7 r r z AufUung und Handhabung von Amateurem ernder ver ſchiedenſten Bauart uſw. ws

Preis 6 Mark portofrei
Zu beziehen durch die

Halie (Saale),

Der praktlsche Radloumateur

Volksblatt- Buchhandlung
nur Grobe Ulrichstraße

Dr. Franz Fuchs.

27.

Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 24. März 1924.

Fur 50 Ke Fleiſchgewicht

atte r rJn Gold mark

Ochfen e 92 73 42 70 46 48Bullen e d 70 60 67Kühe 2 74 40 66ngrinder e 70 60 65aſttkälber

gkälber 90 20 86Lämmer und
Maſthammel 90 85C fe 80 50 70Schweine einſchließl.
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Werbt für das

Seiſenpulver
wie es sein soll

preiswert
und gut!
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alle und saalkreis.
Aufſtellung der Stadtverordnetenkandidaten.

Die Frage, wer von unſerer Partei für die bevorſtehende Stadtrerordnetenwahl als Kandidat in Vorſchlag gebracht werden r
dürfte alle Parteigenoſſen und genoſſinnen lebhaft intereſſieren.

r zu yy wird jetzt jedemgegeben.724 Uhr findet im „Volkspark“ eine knneretasaress

Mitgliederverſammlung
ſtatt, in der dieſe wichtige Angelegenheit erledigt werden ſoll iMitglied ſollte in dieſer Verſammlung fehlen ſoll. Kein

e

Aus dem Stadtparlament.
Zu Segrnn ver für 5 Uhr angeſetzten Sitzun derdie üblichen e bekannt, worauf in z g

Punkte umfaſſende agesordnung eingetreten. Es erſpigle zunichtt
die Wahl von Mitgliedern des ewerbeſteuerausſchuſſes, die nden Vorſchlägen des Wahlausſchuſſes vorgenommen wurde. Sieran

enehmigte. das Kollegium in zweiter Leſung mit den Stimmen
er Bürgerlichen die Verwaltungsgebührenordnung, nachdem

einige in der vorigen Sitzung bemängelte Beſtimmungen eine Aen-
derung zugunſten des die Tätigkeit der Behörden in Anſpruch
nehmenden Publikums erfahren hatten. Der Magiſtrat hat bei
ſeien en nach neuen Steuerquellen entdeckt, daß ja aus
em Bierhahn nicht nur Bier, ſondern Steuern gezogen werden

h können; er shalb eine Getränkeſteuerordnung eingebracht, die dem ſtädtiſchen Steuerſäckel 800 000 Mk. einbringen
ſoll. Angeblich der ſchlechten Hebung ſollen Wein, Sekt
und Liköre von der Beſteuerung befreit bleiben, ſo nur 250 000
Mark einkommen ſollen. Der Haushaltsausſ uß hat, wie
der Berichterſtatter Borges vortrug, die Steuervorlage abgelehnt.
Herr Sünderhauf, der Vertreter der Gaſtwirtsintereſſen im
Stadtparlament, wehrte die Be teuerung ebenfalls, und zwar mit
dem Bemerken ab, daß die twirte und Hausbeſitzer in letzter
St aufs ſchärffte in Anſpruch genommen worden ſeien. Die
Steuer ſei ungerecht, denn ſie belaſte einen beſonderen Stand.

W a W r n t r der Vorlage,Mag rat ſonſt gezwungen ſei, die Grundſteuedeutend zu erhöhen, was die h e 5
einer weiteren Debatte wurde mit den bürgerlichen Stimmen ein
Antrag Ritter nommen, der beſagt, daß nur das Bier mit
s Prozent bis zum Höchſtbetrag von 8 Mk. für den Hektoliter be
ſteuert werden Auf der Kommuniſten findet eine

Leſung ſtatt. Ohne Debatte wurde dem Magiſtrat die
rmächtigung zur Zahlungsleiſtung bis zur Fertigſtellung des

Etats erteilt. Genehmigt wurde ferner der Antrag, die Stamm-
e für die Landespfandbriefanſtalt auf 8000 Goldmark zu
er

Eine längere Debatte entſpann ſich über den folgenden Antrag:Feſtſetzung einer Anlage an ver Talſtraße. Es handelt
a darum, das Gelände des Kramerſchen Gartens an der Tal-

r der Eröllwitzer Brücke vor weiterer Bebauung
chützen und ſo der Allgemeinheit das Landſchaftsbild zu erhalten. Mit Recht wurde von r Rednern darauf ingewieſen, daß Privatintereſſen ni über die der gegen
ellt werden dürften, was geſchehen würde, wenn man den Ein

wänden des Folge leiſtet. Eine ſolch günſtige Ge
legenheit, alte uſünden, an denen namentlich Cröllwitz reich
iſt, nach und nach gutzumachen, dürfe man nicht vorübergehen
laſſen. Die Vorlage fand einſtimmige Annahme.

Aufſchluß von Jnduſtriegelände im Oſten. Wir haben bereits
darüber berichtet, daß der Magiſtrat der großen Nachfrage
Grundſtücken mit Gleisanlagen dadurch entſprechen will, daß

er das Gelände im Oſten nördlich der Delitzſcher Straß2 auf
ſchließt. Es ſollen zunächſt drei Stammgleiſe gebaut werden,
von denen aus die eingelnen Grundſtücke mit bequemen Gleis-

zu verſehen ſtad. Durch Bewilligung der erforderlichen
90000 Mk. erklärte ſich die Verſammlung mit der Durchfü
des Projektes einver

ex Dunhführung
den. Auch der anderweitigen Feſtſetzung

r Marktſtandsgelder wurde einmütig zugeſtimmt, nachdem eine
därtenbeſtimmung zugunſten Schwerbeſchädigter angenommen
worden war. N eine ganze Reihe von Rechnungen aus
dem Jahre 1921 entlaſtet worden waren, wurde in die nichtöffent
liche Sitzung eingetreten.

Auslegung der Stimmliſten
für die Reichstags und Gemeindewahlen gemeinſam.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat allgemein beſtimmt, daß
die Stimmliſten und Stimmkarten für die Reichstagswahl vom
6. bis 13. April 1924 auszulegen ſind. Jn Preußen finden
die Reichstagswahlen an dem gleichen Tage ſtatt, der geſetzlich
für die Gemeindewahlen beſtimmt, iſt. Für beide Wahlen ſollen
dieſelben Stimmliſten und Stimmkarteien benutzt werden. Da die
Auslegungsfriſt für die Gemeindewahlen nach den geſetzlichen Vor
ſchriften ſpäteſtens am 30. März beginnen muß und zwei
Wochen dauert, hat ſich der Reichsminiſter des Jnnern damit ein
verſtanden erklärt, daß die Auslegungsfriſt für die Gemeinde
wahlen auch für die Reichstagswahl gilt. Mithin iſt für beide
Wahlen in Preußen vom Miniſter des Jnnern eine einheitliche
vierzehntägige Auslegungsfriſt angeordnet, die am30. März beginnt und am 12. April endet.

Schutzpolizei und Publikum.
In Berlin hat kürzlich ein Wachtmeiſter der Schutzpolizei eine

oſychologiſch bisher noch nicht geklärte und deshalb noch völlig
unverſtändliche Tat begangen. Während ſonſt in unſerer ereignis
reichen Zeit das, was geſtern die Gemüter erregte und bewegte,
durch das, was heute geſchieht, überholt und vergeſſen iſt, wird
dieſer Fall überall beſprochen und nach allen Seiten hin beurteilt.
Das, was für Berlin gilt, trifft bis zu einem gewiſſen Grade auch
auf unſere Verhältniſſe zu, weshalb wir es für nützlich halten,
einer Zuſchrift Raum zu gewähren, die dem „Vorwärts“ aus den
Kreiſen der Schutzpolizei zugegangen iſt und in der das Verhält
nis zwiſchen Polizei und Publikum erörtert wird. Es geht aus
den Darlegungen hervor in wie erfreulicher Weiſe die Schutz
polizeibeamten ſelber bemüht ſind, das ihnen entgegengebrachte
Vertrauen zu rechtfertigen. Es heißt da

„Wenn am T nach der Entdeckung des Täters es vorkommenkonnte, daß der Grüne der ſeinen ſchweren Dienſt zur Regelung
des Verkehrs auf dem Potsdamer Platz ausübt, einen Mann der
dort ſtörend ſich bemerkbar macht, zur Ordnung weiſt, und dieſer
ihm dann zurufen darf: „Was willſt du grüner Luſtmörder? Haſt
du auch was zu ſagen?“, wenn es vorkommt, daß die Beamten,
die im Morgengrauen ihre Streife gehen, von den zur Arbeits
ſtätte eilenden Fabrikarbeitern mit höhniſchen und hämiſchen Zu
rufen begrüßt werden, dann iſt das ein ſo bedauerliches Zeichen
des Unverſtändniſſes vieler Kreiſe, daß man nicht ſo darüber
hinweggehen kann. Jmmer wieder muß der Bevölkerung geſagt
werden „Denkſt du, lieber Bürger und liebe Bürgerin, auch ein-
mal darüber nach, was der auf der Straße ſeinen ſcheinbar ſo
wenig anſtrengenden Dienſt verſehende Poliziſt alles zu tun.
alles zu leiden und alles zu erdulden hat? Denkſt du auch ein

mal daran, daß der Beamte, ganz gleich, was für ein Wetter wir
haben, ſeinen Dienſt bei Tag und Nacht vexxichten muß?“ Und

gemeinheit belaſten würde. Nach P

des Brandes wird Kurzſchluß vermutet.

m r 4 r 9ZTweites Blatt.
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VDienstag, den 25. März

S Wer einmal Gelegenheit gehabt hat, einen Betrieb auf der

eines

mit hDarum darf die Bevölkerung nicht dulden, daß man ihre Hüter

zumerzen.“

Rechnungslegung der Gemeinden für die Jnflationsjahre
Die Rechnungslegung für die Gemeinden und Gemeindeverbände

für die Rechnungsjahre, die ganz oder teilweiſe in die Jnflations
zeit fallen, wird in der Art, wie ſie früher üblich war, in vielen
Fällen mehr Arbeit erfordern, als in Anbetracht der Enkwertung
der feſtguſtellenden Beträge zweckmäßig erſcheint. Dem Amtlichen

iſchen Preſſedienſt zufolge wird daher in einer Verfügung
des wiſters des Jnnern mitgeteilt, daß von Aufſichts wegen
nichts dagegen zu erinnern ſei, wenn die Gemeinden und Ge-
meindeverbände für die Rechnungsjahre 1921, 1922 und 1923 ſich
mit einer lichſt einfachen Form der Rechnungslegung be
gnügen, was z. B. in der Weiſe geſchehen kann, daß die Einnahmen
und Ausgaben in einer Summe zuſammengeſtellt und durch das
Handbuch (Manual) nechgewieſen werden.

„Volk und Zeit“.
Nachdem die Ergänzung, die durch ſtarke Zunahme der Leſer-

zahl notwendig geworden war, erfolgt iſt, wird die neueſte Nummer
unſerer illuſtrierten Zeitſchrift der heutigen Auflage beigelegt.
Sie zeigt auf der erſten Seite eine glänzende Zeichnung von Willi-
bald Krain Arbeitslos“. Der weitere Jnhalt bringt „aktuelle
Bilder, vor allem Winterbilder. Ein längerer Beitrag mit vielen
Abbildungen führt den Leſer in die Porzellaninduſtrie. Dem Ar-
beiterſport iſt eine Seite gewidmet. Daran ſchließen ſich die
Schach- und Rätſelecke und die Fortſetzung des Romans, ſo daß
auch dieſe Nummer unſeren Leſern wieder reichhaltige Unter-
haltung bietet.

Wir bitten unſere Leſer und Genoſſen, die in ihren Bekannten-
kreiſen gewonnenen oder in Ausſicht ſtehenden neuen Leſer
recht bald zur Abgabe der Beſtellung für den 1. April zu ver-
anlaſſen und die Beſtellungen beim Poſtamt, Aus
e oder dem Verlag direkt ſchnellſtens zumelden. Nur ſo iſt es möglich, allen neuen Leſern die Zeitung
und Beilage rechtzeitig zuzuſtellen.

Schadenfeuer in der Wagenfabrik Gottfried Lindner.
Am Montagabend kurz nach 8 Uhr brach in einem Arbeitsraum

der Wagenfabrik Gottfried Lindner in Ammendorf ein Brand aus,
der das Werk in Gefahr brachte. Neben der freiwilligen Feuerwehr
wurde deshalb auch die halliſche Berufsfeuerwehr zur Hilfe gerufen,
die denn auch in der Lage war, ausnahmsweiſe eine Motorſpritze zur
Verfügung zu ſtellen und mit 15 Schlauchl itungen den Brand ſo
wirkſam bekämpfte, daß die Gefahr um 10 Uhr beſeitigt war. Jn
der vom Feuer ergriffenen Montagehalle ſtand eine größere Anzahl
Automobilchaſſis. die zum größten Teil, vernichtet wurden. Der
Schaden iſt beträchtlich, aber durch Verſicherung gedeckt. Als Urſache

tet. Der Betrieb iſt weiter nicht
geſtört und wird uneingeſchränkt weitergeführt.

Jm Laufe des Montag wurde die halliſche Feuerwehr mehrmals
zur Brandſtelle gerufen. Außer dem Brand in Ammendorf mußte
die Feuerwehr auch bei einem in der Cröllwitzer Papierfabrik durch
Ueberkochen von Teer entſtandenen Feuer, ſowie bei einer größeren
Exploſion in der Berliner Straße 33, Hilfe leiſten.

Arbeitsloſigkeit und Schulbeſuch. Der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt ſchreibt: Ss wird vielfach befürchtet, daß für eine
erhebliche Anzahl von Volksſchülern und ſchülerinnen, die zu
Oſtern 1924 ihre Schulpflicht beenden und zur Entlaſſung kommen,
ausreichende Arbeitsgelegenheit nicht zu finden iſt Damit die
Kinder nicht putaig ie und der Gefahr des Mußiggangs aus
geſetzt werden, iſt beim Kultusminiſterium angeregt worden, zu
zulaſſen, doß die demnächſt zur Entlaſſung kommenden Schüler
die Schule noch weiter beſuchen dürfen Das Kultusminiſterium
hat die Regierungen ermächtigt, wo es mit dem Schulbetrieh ver
einbar iſt den Wünſchen der Eltern oder Vormünder zu ent-
ſprechen Die auf dieſe Weiſe freiwillig die Schule weiter
beſuchenden Kinder gelten nicht als ſchulpflichtig.

Desinfektion am Krankenbett Die Polizeiverwaltung ſchreibt
uns: Es liegt Veranlaſſung vor, darauf hinzuweiſen. daß nach der
gemäß S 8 des Geſetzes betr. die Bekämpfung übertragbarer Krank
heiten vom 28. Auguſt 1905 unterm 15. Januar 1905 erlaſſenen „Poli
zeilichen Anordnung bei jedem Falle von Lungen und Kehlkopf-
tuberkuloſe die Desinfektion erforderlich iſt. Die während der Dauer
der Krankheit erforderliche Desinfektion am Krankenbett liegt in der
Regel den Angehörigen ob, jedoch iſt die Polizeiverwaltung berechtigt,
ſie durch beſonders beauftragte Perſonen zu beaufſichtigen und nötigen
falls zu regeln. Die Schlußdesinfektion hat ausſchließlich durch die
ſtädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die Uerzte ſowie Hausbeſitzer
und Abvermieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener
Lungen oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4. 1 Treppe Zimmer 52,
ſofort gegebenenfalls auch durch Fernſprecher, Mitteilung zu machen,
wenn der Kranke die von ihm benutzten Räume infolge Ueberführung
in ein Krankenhaus oder in einen anderen Unterkunftsraum (Wohnungs
wechſel) verläßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen
Desinfektoren unentgeltlich vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder
Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterlaſſen,
würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unter-
laſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen Bewohner
der Räume erfolgt.

Farbige Zeichen.
Faſt jeder junge Mann von heute hat ſich gegeichnet. Trägt im

Knopfloch ſeines
einem Turn, Fußball, Box oder v einem Klub. Auch die
Bräute dieſer Männer tragen die gleichen Zeichen und Farben.
Alle möglichen Bändchen gewahrt man; die Neugierde wird förmlich

man möchte fragen, was dieſe metallenen Bilderrätſeledeuten und befürchtet ßennoch eine Zurechtweiſung. Solch ein

Frager wird als rückſtändig bezeichnet und geringſchätßzig behandelt.
Wir erblicken in Maſſe die marktſchreieriſchen Stahlhelm Ab

zeichen, die jeden Unternehmer und Kapitaliſten mit Genugtuung
erfüllen, den protzenhaften Schmuck des JungDeutſchlandOrdens
auf ſchmalen Brüſten, die enug beim Worte „Heldentod“
zweimal ausatmen müſſen; die JohanniterKreuze, die man erſt
anſteckt, nachdem man dem jüdiſchen Prinzipal herablaſſend
„guten Abend“ gewünſcht hat. Dann folgen die SowjetSterne,
die mancher trägt, um beller, aufgaklärter, klaſſenbewußter zu er
ſchein mm anderen Proletariern gegenüber. Und die Träger dieſer
Sterne dokumentieren dadurch geradeſo wie die Vorgenannten
ihre Feindſchaft gegen die Republik.

Ein Herr trat auf mich zu und begehrte Feuer. Er trug
einen Guſtav-Adolf-Bart, ſchwarzen Anzug ſteiſen Hut und im
Knopfloch des Rockes, wo wir früher eine Nelke hineinſteckten, ein
kleines metallenes, ſchwarzes Buch mit goldener Einfaſſung.
„Bitte,“ fragte ich, „ſind Sie Buchhändler, Buchbinder oder ſonſt
vom Fach?“ Der Herr ſah mich merkwürdig an, wie wenn ich
eben vom Mars herabgefallen wäre und entgegnete mitleidsvoll:
„Aber Wie denken Siel! Jch bin Sprecher im Verein für ernſteBibelforſcher. Jch lade Sie freundlichſt ein zu der nächſten Diens
tag ſtattfindenden Verſammlung von 8 abends anfangend.“
Die Elektriſche kam; ich ſchied von dem Fezeichneten Herrn.

Und bald darauf wollte wieder einer Feuer haben. Der hat
dort, wo die Außerordentlichen, die Qualitätsmenſchen, Orden
tragen, einen nackten, männlichen, goldenen Engel. Der hat
ſo eine Art Stahlhelm auf dem Kopf, in der Rechten hält er einen
Stab, nach vorn geſtreckt. Auch Flügel trägt das Abzeichen, aber
nicht wie die chriſtlichen und Weihnachtsengel, die ihre Schwingen
hinten tragen, wie Fortſätze oder Auswüchſe an den Schulter
blättern. Ein heidniſcher ſcheint's zu ſein: der Engel hat Flügel
an den Ferſen. Und wieder ward ich neugierig, und wieder bin
ich hineingefallen. „Jch bin im Bund Deutſcher Bankbeamten,
auf nationaler Grundlage“, erklärte er mir freundlichſt. Und
ich wähnte, der Geſchmückte ſei Mitglied der Nacktkultur, oder
irgend ſonſt eines heidniſchen Bundes. Er hat mich aber wenigſtens
mit keiner Einladung beſchwert. Das dankte ich ihm im ſtillen.

Eine Dame kommt nervös auf mich zu und möchte den nächſten
Weg nach dem Evangeliſchen Krankenhauſe erfahren. Während
ich ihr Auskunft erteile, gewahre ich eine unförmliche Broſche, die
einem Buchſtaben-Rätſel gleicht. (Frauen merken ſofort, wenn
ein Mann an ihnen etwas Sonderbares entdeckt hat.) Sie lächelt
über meine Unkenntnis wohl, und ich erfahre, daß die gute Frau
auf Beſuch hier weilt und ſonſt im Bunde mitteldeutſcher Heb
ammen einen lebensbefördernden Beruf ausübt.
hinwanderten: „Was nützet dem Kaiſer die Krone, was nützet dem
Seemann ſein Geld! Es kann ja nichts Schöneres geben, als in
Hamburg ein Mädchen fürs Geld!“ O, die brauchte kein Zeichen,
verſteckte ſich nicht, gab keine Rätſel auf. Sie trug als Broſche
ein Herz mit einer Dornenkrone umſchlungen, welches Emblem
wobl nicht auf ihren Beruf hindeutete.

Nach der Revolutionszeit bat ich einen jungen Juden, der
aus einem koſcheren Reſtaurant gekommen war, um eine

uskunft, die er mir höflich gab. Er hatte bemerkt, a ich ſein
Fähnlein muſterte, das, ſchwarzweißrot, im Knopf ſteckte.
„Jch bin kain Daitſcher,“ ſagte er wie entſſchuldigend, „ich bin aus
Lodz und. nur auf Beſuch hier. Wegen den Farben? Das ſind
die Farben von der Fahn', die unſer Vater Aaron dem Stamme
Levi gegeben hat, als es noch kaine Daitſchländer gab. Ja; und
nun entſchuldigen Se: ich muß in die Schul'!“ O, man lernt nie
aus! Jch habe mich weiter nach dem Urſprung der Farben er-
kundigt, und die Sache ſoll ihre Richtigkeit haben.

Durch viele Straßen bin ich gegangen ſeit dem erſten Ver-
faſſungstage. Habe vielerlei Abzeichen an Hälſen und Brüſten
geſehen, doch nur ſelten gewahrt man einen Aufrechten, der das
republikaniſche Abzeichen trägt. Selten ſieht man die Farben
Schwarzrotgold, während Monarchiſten, Anti- Republikaner und
Miniſter-Mörder dreiſt und gottesfürchtig mit ihren Emblemev

prunken und prahlen. C. Salm.
Falſche Zehnmarkſcheine. Seit einigen Tagen tauchen falſche

Rentenbankſcheine zu 10 Rentenmark auf, bei denen das Waſſer
gichen ſehr ſchlecht durch einen gemuſterten Aufdruck in grauer
Farbe nachgeahmt iſt. Hält man die Scheine gegen das Licht, ſo
fällt der Unterſchied gegenüber den echten einen ſofort auf.
Auch fehlen den r die Faſern, die bei den echten
Scheinen auf der Vorderſeite rechts in einem farbigen Stoffauflauf
eingebettet ſind. Der ſchwarze Aufdruck der Scheine iſt mangelhaft.
Bei einiger Aufmerkſamkeit ſind die Falſchſtücke leicht als ſolche
zu erkennen.

Freitod einer Verzweifelnden. Am Montagvormittag wurde
in der Wettinerſtraße eine 56jährige Witwe in ihrer Wohnung
erhängt aufgefunden. Es liegt freiwilliger Tod vor. Der Grund
hierzu iſt der Polizei nicht bekannt.

Gasexploſion aus unbekannter Urſache. Am Montagnach-
mittag gegen 34 Uhr ereignete ſich im Hinterhauſe des Grundſtücks Berliner Straße 33 eine Gaserxploſion, wodurch in drei Stock

werken die Gasuhren zertrümmert und außerdem mehrere
Scheiben von Korridortüren eingedrückt wurden. Die Urſache der
e ſion, bei der Perſonen nicht zu Schaden kamen, iſt nicht be
annt.

Folgen der Autoraſerei. Jn der vergangenen Nacht fuhr in
der LudwigWucherer-Straße vor dem Grundſtück Nr. 86 ein Per
ſonenkraftwagen gegen einen Baum. Durch den Anprall wurde der
Kraftwagen zum Teil zertrümmert und brach ein dicker Aſt des
Baumes ab. Ein Jnſaſſe wurde durch Glasſplitter der Schutzſcheibe
am Kopfe erheblich verletzt, während der Führer des Wigens unver-
letzt blieb. Der Unfall iſt auf ſchlüpfriges Straßenpflaſter und an
ſcheinend zu ſchnelles Fahren zurückzuführen.

Auch die Radler. Montag mittag wurden in der Kleinen
Ulrichſtraße ein 9jähriges und ein 15jähriges Mädchen von einem
e umgefahren. Während das jüngere Mädchen nur leichte
Hautabſchürfungen davontrug, wurde das ältere ſo ſchwer verletzt,
daß es in bewußtloſem Zuſtande in die elterliche Wohnung gebracht
werden mußte. Die Schuld an dem Unfall trifft den Radfahrer.

Briefkaſten der Kedaktion.
Muldenſtein. Die Frau muß Kirchenſteuer zahlen. Daß der

Ehemann aus der Kirche ausgetreten iſt, entbindet nicht von der
Zahlungsverpflichtung.

Winter. Nicht alle, aber doch die meiſten Herren von Adel
ſind allerdings politiſch reaktionär. Sie können die Zeit nicht
verſchmerzen, in der ſie noch allmächtig waren, weil der Name alles,
das Können nichts galt
beiſpielsweiſe folgende Tatſache: Jm Reichstage des Norddeutſchen
Bundes von 1867 ſaßen unter 297 Abgeordneten nicht weniger als
139 Adlige. 1878 waren von den 397 Mitgliedern des Reichstages
162 adlig. Die Zahl iſt dann immer mehr geſunken. 1898 waren
es noch 88, 1912 noch 53. Nach der Revolution ſaßen in der Natio
nalverſammlung von Weimar nur noch 9 Adlige, von denen vier
deutſchnational waren, während ſich die übrigen auf die anderen
bürgerlichen Parteien ver-eilten.

quetts oder auf der Krawatte ein Abzeichen von

Wie ſehr ihr Glanz verblaßt iſt, zeigt
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Aus der Provinz.
Unterbexirk Merſeburg Querkurt.

Das Sekretariat iſt wieder eröffnet. Alle Zuſchriften ſind Tten an Paul Kämpf Merſebu re r Sangerhauſen. „Völkiſcher Kampf gegen den
e W r S bitte Wir Marxismusg d Tan der T roter voof genauen an vereine zu melden, wi n ſtürmt, um zu vern oweiter bitte ich, in den einzelnen Orten en die Antmarxiſten in Sangerhauſen den Kampf gegen

einzuberufen. und mir ſo fr r daß ich rote und ſchwarzrotgoldene Schild der Vereinigten Sozialden Referenten zeitig genug kann. ferner, in der tie. An einem Hauſe in der Göpenſtraße, bei der Poſt,
Woche vor Oſtern (Karwoche) m en unſere Genoſſen ein 114 X Meter großes Schild mit
einzuberufen mit der Tagesordnung: „Die en Aufſchrift malen laſſen: „Leſt das Volksblatt Werbt
Ein Vertreter des Unter ndes wird auf Verlangen an Knwtt r die Vereinigte Sogialdemokratiſche Partei Deutſch
weſend ſein. Am dem 6. April, findet in Halle eine ge lands“. Dies Schild wirkt auf den We ſchlimmer als beimmeinſame rein et der Unterbezirke Halle und
Merſeburg ſtatt. bitte, ſofort Genoſſinnen beſt
r i t dort ungern interbezirke. Die Namen m ur Werte Kampfwmitgeteilt werden.

Bilder aus aem Wahbſkampf.

Geuſa. Auftakt zur Reichstagswahl. Genoſſe Wenſcheck
ſprach am w. Sonnadend in gutdeſuchter oöffentlicher Ver
ſammlung über „Die Sozialdemokratie im Kampf für die Arbeiter
klaſſe.. Die Anweſenden lauſchten mit ſichtlichem e den
Ausführungen des Referenten. Die Abrechnung mit den Reaktio
nären von rechts und links war eine vollſtändige. Die totgeſagte
VSPD. zeigte ſich ſo lebensſähig. daß mehrere Eincritte in die
Partei, verſchiedene „Volksblatt“-Leſer und guter Verkauf von
„Lachen links den Erfolg des Abends bildeten. Ein Verſammlungs
teilnehmer, der früher zu den a hörte. begrüßte erfreut
das Auftreten der Partei und geißelte das Verhalten der Agrarier
in erfriſchender Form. Genoſſe Kämpf ergänzte die Ausführungen
des Genoſſen Wenſcheck und iorderte zum engen er im
Parteiverein auf. Einige von einem reichen Bauern abgeſandte
„AuchArbeiter“ konnten mit ihrem durch Geigenſpiel unterſtützten
Geſang von nationaliſtiſchen Liedern nichts ausri und verließen,
den Kopf voll „Geiſt“, betrübt das Lokal. Die Verſammlung war
ein voller Erfolg für die Partei.

Roßbach. Der Wirtſchaftisblock aus der Taufe ge-
hoben. Frühzeitig fanden ſich die Vertreter der Jnduſtrie, Land
wirtſchaft, Stahlhelmeriche, Kriegervereigler und einige Auch-
arbeiter zuſammen, um eine Liſte als Wirtſchaftsblock für die
kommenden Gemeindewahlen J Herr Roßſchlächter
Richard Bauer glängte als geiſtiger Macher in inſchaft ſeiwes
Adjutanten, dem alldeutſchen, mit vorſintflutlichen Jdeen behafteten
Albert Erfurt. Die Verſammlungsteilnehmer waren durch einn und durch geelte im Lohnbeutel, alſo durch
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Reden die nachſtehende vom Stavpel: Arbeiter von Werksgunſten

wſpektor Krüger, Albert Erfurt, 4 et
il Rothe. e

Kr uſw. bilden nur
ahn ſtellt ſich als
ar ihm ſein Tun

12 Stunden muß r werden!“
Arbeiter, wird er ſie auch würdig vertreten? Jm Gemeindeweſenhat er ſich ſchon früher als rüchtandig bewieſen. Guſtad Buſch,
Hauptmann des Kriegervereins, mit der Flagge Schwarzweißrot
wird er in den heißen Gemeindeckanwpf rennen. Der Bauer Reiche
iſt ſtark zurückgeſetzt worden, denn an 6. Stelle wird er wohl kaum
ins neue Parlament einziehen können. Rothe mit ſeinem offenen
Weſen vaßte den Dollarbauern nicht. Auf Betreiben des früheren
Ortsrichters Heier, welcher vorbrachde, daß Rothe viel in der
Sitzung ſchlafe, wurde er zur Strafe an die 6. Stelle geſetzt.
Die übrigen Kandidaten ſchwimmen ſämtlich im Fahrwaſſer der
Reaktion. Alle aus Unkenntnis der Dinge, die ſich ſo nach und
nach vollziehen. Bedauerlicherweiſe waren in der geheimen Sitzung
auch einige unſerer Lehrer vertreten. Die hätten gerade in aller
letzter Linie eine Berechtigung, mit dem bürgerlichen Block zu
ſammenzugehen. Die Arbeitervertreter haben ſich ſtets für die
Lehrer und Schule eingeſetzt. Jn erſter Linie bedauern wir aber
die armen kleinen Landwirte und rufen ihnen zuz Kehret um von
ſolchem Wegel Als erſte Tat des Wirtſchaftsblockes iſt die Be
ſchaffung einer Kirchenglocke gedacht. Wahrlich, ein herrliches Ver
ſtändnis für kommunale Aufgaben. Man ſollte lieber an die
armen und notleidenden Alt- und Sozialrentner denken, als ſolche
Mätzchen wegen der Kirchenglocke zu machen. Arbeiter, ſchließt
Euch zuſammen und erkennt Eure Feinde. Die nächſte Verſamm-
lung wird rechtzeitig bekanntgegeben. Erſcheint zahlreich und be
kundet damit, daß Jhr Euch nicht auf den Leim führen lazzt.
Friſch auf zum Kampf!

Roitzſch. Am Sonnabend fand eine öffentliche Verſammlung der
KPD. ſtatt. Da kein Referent zur Stelle war, hatte man ſchnell
einen gewiſſen Rethel aus Bitterfeld geholt, der aber keine Wahl
rede hielt, ſondern eine Schimpffkanonade anf die ff verfluchte
Sozialdemokratie losließ. Unſere Genoſſen ſagen dazu: Lieber e
ehrliche Geſinnung, als faſt täglich das Hemd gewechſelt, wi er
Auchgenoſſe Alfred Rethel. Wenn die KPD. keine beſſeren Vert
hat, dann kann ſie ruhig den Leichenſtein beſtellen. Man fordert
heute zum Znſammenſchluß auf politiſche wie wirtſchaftlichen Ge
biete auf, dabei war es gerade der Auchgenoſſe Rethel, der vor einigen
Jahren es ſo ſchön verſtand, dieſe Front auf Grube Theodor zu zer
ſfören, bis man endlich hinter ſein r Treiben kam
Darum kann es nur eins geben, wählt bei allen kommenden Wahlen
nur die Kandidaten der VSPD.

Großwig b. Torgan. Mit einer gutbeſnchten Wählerverſammlung
eröffnete die VSPD den Wadlkampf. Genoſſe Sanpe- Torgauverſtand es, in geſchickter Weiſe auf die Folgen hinzuweiſen welcd

es haben würde wenn, wie vorhergehende len in Einzelländern,
die Rechts und Linksextremiſten gewaltig geſtärkt ans dem Wahl
kampf hervorgehen würden. Ex wies darauf hin, daß in einem
ſolchen Falle ſofort eine akute Kriegsgefahr vorhanden wäre. Ein
neuer Krieg mit den jetzigen militäriſchen und wirtſchaftlichen Macht
mitteln Deutſchlands bedeutet Not und Tod und ungehenres Ekend
für die Bevölkerung, ja den Untergang des Reiches. Er legte weiter
dar, daß die Politik der VSPD. ſtets geſtanden hat unter dem
Druck der innen- und außenpolitiſchen Verbältniſſe, daß aber alle
Entſchlüſſe gefaßt wurden mit dem ehrl Beſtreben, dem Pro
letariat zu helfen. Jn der Diskuſſion wies Genoſſe Deumer auf
die beſtehenden Gegenſätze zwiſchen den chen und Deutſch
nationalen S Die Verſammlung ſtand ſichtlich im Banne beider
Henoſſen. Ein ſchöner Anfang lg.

Langenreichenbach. Auch hier wor die erſte Wählerverſammlung
er VSPD. gut beſucht. Genoſſe Saupe- Torgau hatte das Referat
übernommen. Hier ſtieß er bei feinen Ausſü en auf den Wider
vruch der in ziemlicher Zahl erſchienenen Sogar
derr Rittergutsbeſitzer war erſchienen. Ei ſſionsredner der
ölkiſchen konnte gegen die Ausfü des nichts
deres vorbringen, als die Dolch aufwärmen und
ne Anremplung gegen den Rei vorzunehmen. Auch
nte er es ſich nicht verkneifen, die Farben der Republik zu beſchmutzen.
S Geiſtes Kinder die Deutſchvölkiſchen ſind, beſagt die gefallene

VSPD. Eisleben
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Zzußcrung: „Der beſte Eltern bvirai iſt der gelbe

war dem en Saupe in ſeinem Schlußwort ein leichtes,
unter lebhaſter 3 Wehr dem Völkiſchen eineAbfuhr zu geben. er dem Proleiariat werden ſchon
dafür ſorgen, daß die völkiſchen Bäume nicht in den Himmel wachſen.

ießer geht die WandDer Ochſe klettert nicht der
Lachen links immer t

en.e um das Schild zu beſchmieren.

druff, Jhr ſtahlbehelmten Jungdos, Jhr müßt mit dem
n die Mauer. rennen, damit dieſe einſtürzt; dann kann kein

mehr etwas daranmalen laſſen. Jm Geiſte ſehen wir ſchon
das „farbenfrohe“ Bild, wenn in Sangerhauſen erſt alle Parteien
ſich dieſer „Kampfmethode“ bedienen. Die öden, graden Flächen
werden verſchwinden, überall werden bunte Farbenklexe in Sr
ſcheinung treten. Wie wunderbar laſſen ſich ſammen
ſtellungen ergängen. Zum Beiſpiel hat die Halleſche Zeitung
bei ihrem Ableger in S hauſen hauptſächlich nur ſchwarzweiß

t. Wie wäre es, wenn man nun beim Mondenſchein etliche
rote Tupfen dazutäte gleich hätte die „Halleſche“ das richtige
Anfehen. Alſo herangetanzt, Jhr Herren von „völkiſchen“ Lager,
macht weiter für uns Reklame. Der Lohn iſt Euch ſicher. Ihr
werdet den Marxismus auf dieſe Weiſe ganz beſtimmt „beſiegen“.

Roßla. Aus dem Gemeindeyarlament. Jn der am
Montag ſtattgefundenen Sitzung der Gemeindevertretung und des

veckverbandsausſchuſſes wurde zunächſt die Zuſchüttung desabens in der Halliſchen Straße beſchloſſen. Von den Koſten
trägt der Zweckverband ein Viertel und drei Viertel die Provinz.
Die Arbeiten werden durch Erwerbsloſe ausgeführt. e e
nahm man Kenntnis von einem Schreiben des Mutterhauſes,
welches vom 1. April an 30 Soldmark ſtatt 10 Goldmark für die
Erhaltung der hieſigen Schweſterſtation fordert; die Summe
wurde bewilligt. An Stelle eines aus d Gemeindevertretung
aus geſchiedenen Mitglieds wurde der L Guſtav Hücker
eingeführt. Beſchloſſen wurde, die Verficherung der Gemeinde
gebände nach dem Goldwerte vorzunehmen. Zuletzt ſprach man
ſich über den Schulabbau aus; ein Beſchluß wurde jedoch nicht
gefaßt.

Kelbrag. Beendeter Streik. Der Streik in den Kelbraer
Knopffabriken iſt nach viertägiger Dauer zuungunſten der Arbeiter
beendet worden.

Gräfenhainichen. Folge des Abbaues. Jn der Nacht zum
Sonnabend wurde einem fremden Eiſenbahner beim Rangieren eines
Eiſenbahnzuges ein Bein abgefahren. Nach Anlegung eines Notver-
dbandes wurde der Verunglückte nach Halle überführt. Der Unfall
konnte nur dadurch paſſidren, daß die Begleitleute der Züge nachts
ſelbſt rangieren müſſen, ohne die nötigen Ortskenntniſſe zu beſitzen.
weil ſeit dem famoſen Abbau nachts kein Rangierer anf dem hieſigen
Bahnhof iſt. Der dienſttuende Beamte auf hieſigem Bahnhof hat
ſämtliche Dienſtleiſtungen zu verrichten und ſo kommt es bei jedem
hier haltenden Perſonenzuge vor. daß das ausſteigende Publikum ſo
lange warten muß, bis dex Beamte den Zug abgefertigt hat, um dann
die Sperre zu öffnen. Ein netter Fortſchritt in verkehrstechniſcher
Beziehung.

Radis. Für Hungerlöhne ſollen die Landproletarier
noch dankbar ſein. Vor einigen Tagen verſammelte der Ritter
gutspächter Hauptmann a. D. v. Wuthenau „ſeine“ Arbeiter im
Pferdeſtall des Ritterqutes. Es handelte ſich darum ſeinen Leuten
klar zu machen, daß ſie ſitr den Barlohn von 7 Pf. die Stunde (bis
vor kurzem 5 Pf.) weiterarbeiten müßten. Er habe alle durch
r Winter „geſchleppt“ und da müßten ſie ſchon aus Dankbarkeit
fe dieſen Lohn arbeiten. Es iſt wirklich an der Zeit, daß die
Organiſativn der Landarbeiter auch in Radis Fuß faßt und die
Gutsarbeiterſchaft einmal aufrüttelt! Für den „Stahlhelm hat man
allerlei übrig, nur für die Arbeiter ſcheinbar nichts. Das Getreide
des Ritterguts iſt auch noch nicht ausgedroſchen Dies wäre Winter-
arbeit geweſen. Wartet der Herr Junker etwa auf höhere Preiſe
„Wenn wir Deutſchnationglen an die Regierung kommen, werden
ſofort die Grenzen geichloſſen“, ſagte neulich ein agrariſcher Redner
ganz unverdlümt. Das Volk muß dann wirklich bei vollen Scheunen
hungern! Ahjo, Arbeiter von Radis, wählt nur wieder deutſch
national und ſchließt Euch dem „Stahlhelm“ an, wenn Jhr Gefallen
an den vorrevolutionären Hörigkeitsverhältniſſen findet. Wollt Jhr
aber als Menſchen auch leben und nicht nur ſchuften, dann hinein in
die Orgamſationen der Arbeiter und am Wahltage ſozialdemokräülch
gewäblt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 25. März 1924.

Hetze bis zum Mederbruch!
Die Beſetzung der Sied kungen am Bahnhof war in der

letzten StadtrerordnetenSidung Gegenſtand lehrreicher Betrach-
tungen, die der Vorſteher, Genoſſe Chriſtange, darüber an
knüpſte. Angeblich ſollte es bei der Verteilung nicht mit rechten
Dingen zugegangen ſein. Dabei hatten in der fraglichen Kom
miſſion ebenſo burgerliche Vertreter geſeſſen und auch der frühere
Stadtrat Sanitätsrat Dr. Beßler, ein in Arbeiterkreiſen wegen
ſeiner Objektivität ſehr geachteter Mann, hat richts Unreelles ent
decken kknnen Die Geſchichte hat nun ſchon zweimal die Gerichte
beſchäftigt. Und das kam ſo. Ein Siedlerverein hatte ſich auf
genacht. Seine Tendenz war nicht, den Siedlunge t inbreiten Volkekreiſen populär zu machen, ſondern das Firmegnſchilo
ſollte lediglich dazu dienen. ein nirgends geſhriebenes Geſed ſo
e h zu kneten, als mü nun alle Mitglieder dieſes
Siedlervereins in erſter Linie berückſichtigt werden. Wir zweifeln
durchaus nicht darcn, daß im erwähnten Verein im allgemeinen
Leben tüchtige Leute als Mitglieder vorhanden waren. Jedoch
kann dies nicht als Beweis für ein zurechtgebaute3 Vorrecht für
den Bezug eines Siedlungshauſes in Frage kommen. Der Geſetz
geber hat ſich die Entwicklung des Siedlimgsgedankens jedenfalls
anders vorgeſtellt als beiſpielsweiſe ein Herr Liſt ing, Vater
von einem Kind, der ſich in einen Zeitungsartikel die Genoſſen
Glaubrecht und Hend rich ſowie den e Morgen-

e rn vorknöpfte und ihnen allerhand ſchöne Merk würdigkeiten an
Vom furor teutonicus ſeiner Ehehälfte beſeelt,Kopf warf.

war der Angriff immerhin ſo, daß die erwähnten Genoſſen Straf-

Mittwoch, den 26. März, im großen Saale
des „VPolkshauſes“:

Grosse öffentliche
Wolksverxammlune

Redner: Dr. Schweriner

antrag e Die erſte Schöffengerichtsverhandlung endete mit
einem Freiſpruch des Herrn Liſting und der beiden eklagten
Redakteure der hieſigen bürgerlichen

verſteht.

Zeitungen. Das Fellte
aber ausdrücklich feſt, daß ſich die Genoſſen
rich und Morgenſtern, deren er troz Antrog mtsanwalts s vom Gericht merkwürdig, ſehr mer rig
abgelehnt wurde, den beſagten Genoſſen nichts, aber auch u nichtsnahgewieſen werden könne. S erhalten in v ngelegen.
heit habe nichts Ehrenrühriges gezeigt? Gegen dieſen Freiſpruch
t der Amisanwalt Berufung ein. In Halle wurde Herrn
Li und den beiden Verlegern der bekannte Paragraph, „Wah.

rechtigter Jntereſſen“ zugeſprochen. Sie gingen daraufhin
wieder frei aus. Trotzdem der Staatsanwalt eine höhere Geld-

ſtrafe beantragt hotte. rNun war aber der Teufel los! Der deutſchvölkiſche Doktor der
Rechte, Herr Straſſer als Rufer im Streite. nimmt ſich der

beſonders für den kommenden Wahlkampf als kommender
Stadtvrordneter an. Es darf bekanntlich nicht ſein, daß Stadtver-
ordnete gleichen Rechts denn andere Bürger ſind. Hi mit ihnen
in den Orkus, wenn ſie es wagen, ihrer zahlreichen Familie
einen ſicheren Schutz vor den Verfolgungen kinderfeindlicher Haus
beſitzer zu bieten, deren es in Eisleben auch und nicht wenige
gibt. Es gebört zu den vornehmſten Aufgaben deutſchnationaler
Tradition, Väter von achtköpfigen Familien zu veinigen und zu
rerfolgen, weil ſie es wagten, in Herechtigtem Verlangen die Hand
nach einem eigenen Heim auszuſtrecken, ohne Herrn Liſting mit
einem Kind den Vorrang zu laſſen. So wird von Doktoren der
Rechte das menſchliche Rechtsempfinden gepflegt. So will es deut-
ſches Weſen, deutſche Erneuerung auf ſitilichem Vehiet. Hei,
Wotan dir. Dein Donnerkeil iſt, ſcheint's, im Weltkrieg mtt ein,-
geſchmolzen!

Unſere Jugendweihe. Nachdem nunmehr alle Vorarbeiten zu
dieſer Feier erledigt ſind, diene zur Kenntnis daß die Veranſtal
tung beſtimmt am Sonntag dem 30. März, in der Aula der ſtädt
ſchen Oberrealſchule, Königſtraße ſtattfindet. Beginn vormittags
10 Uhr. Die Feier ſelbſt wird ſich in würdiger Form abwickeln,
ſo daß mit Recht geſagt werden kann, daß das, was wir der ſchul
entlaſſenen Jugend bieten, himmelhoch über den Zeremonien der
Kirche ſteht. Es iſt daher Pflicht der geſamten Mitgliedſchaft, in
den Tagen, welche uns noch von dieſer Feier trennen, eine rege
Propaganda zu entfalten. Nachſtehende Genoſſen ſind bereit, An
meldungen zur Jugendweihe entgegenzunehmen: Volksbuchhand
e rabenſtraße; Fritz Gbert, Zellergaſſe; Martin Döring,

d e Frig Tetzel, Ottoſtraße; Louis Wagner, Tor-
r alter Kohl, S K. Böttcher, Sanger-jänſer Straße (Konſum) Herm. Beſſer, Breiter Weg (Konſum)

Erdebern. Aus der Partei. Am Sonnabendabend fand hier
eine Mitgliederverſammlung. ſtatt. Der Genoſſe Jänicke ſprach über
Reichs und Gemeindewahlen; vor allen Dingen betonte er, daß e
notwendig ſei, daß jedes Parteimitglied auch Parteiarbeit leiſten
müſſe. Nicht nur Verſammlungen abhalten, ſondern vor allen Dingen
das Verbreiten von Flugblättern von Haus zu Haus müſſe durqh
geführt werden. Auch die Agitation von Mund zu Mund ſei no
wendig. Die Anweſenden verſprachen, ſobald der Ruf an ſie ergeht,
ihre Pflicht zu erfüllen. Die Aufſtellung der Liſte Gemeinde
wahl wurde bis zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt. Jn nächſter

eit ſoll eine öffentliche Verſammlung hier abgehalten werden. Schor
eute muß für guten Beſuch geworben werden.

der VSPD. NaWolferode. Oeffentliche Verſammlun
a crere fand hier wieder einmal eine öffentliche von der VSPD
einberufene, aber leider nur mäßig beſuchte Verrammlung ſtatt. Untet
allgemeiner Aufmerkſamkeit ſprach der Genoſſe Möller- Halle üben
die allgemeine politiſche Lage, die Reichstags und Gemeindewa

n der Diskuſſion ſprach zersche der Kommnniſt Banſe Wolfer
enn er auch alles, was die VSPD. getan haben ſoll, untereinandg

warf, ſo blieb er doch h ſachlich, eine Tatſache die kide
nicht zu den Selbſtverſtändlichkeiten des Wahlkampfes gehört. Decerent antwortete ihm gebührend und ſtellte richtig, was notwer

war. Von der KPD. ſprach noch Böttge Wimmelburg, von den mniſ
wohl ſagen kann, daß er in ſachlicher Art und Weiſe zu diskuterel

Von uns beteiligten ſich an der Disku die
Glaubrecht, Kohl und Jänicke aus Eisleben. Die Verſammlung n
einen guten Verlauf.

Helbra. Verſammlung der Jnvaliden und WitweAm 21. März tagte in Helbra eine überfüllte Jnvaliden u
Witwenverſammlung der beiden Mansfelder Kreiſe. Der Referen
Bezirksleiter des Bergarbeiterverbandes, Genoſſe Auguſt R eddiggn
(Halle) er über das Thema: „Was hat uns das Reichsknapn
chaftsgeſetz gebracht und was haben die Rentenbezicher von ihres
nappſchaftsverein zu beanſpruchen.“ Der Vortragende wie

nach, da a vor länger als 20 ren es der Bergarbeiterberba
ei, der ſich das Ziel geſteckt hatbe, die über 170 im Deutfe

eig veſtehenden Knappfchaftsvereine in einen eingigen große
Reichs Knappſchaftsverein zuſammenzufaſen. Dies t nach vieles
Mühen gelungen und am ſ. Januar 1924 trat das Reichs Knap
ſchaftsgeſetz in Kraft. Wegen den Verbeſſerungen, die das Geſe
den Jnvaliden und Witwen ganz beſonders an Rente bringt, wir
dies Geſetz von der geſamten Bergbauinduſtrig ſabottert. Hierin
leiſtet der Mansfelder Knappſchaftsverein, deſſen ausführende
Organ Herr Direktor Behling in Eisleben iſt, ganz beſondere
Nicht wur, doß dieſer es verſteht, ungeſetzliche Anrechnungen von
Reichsrente an der Knappſchafbsrente vorzunehmen. ſondern e
verſtond es auch, die ſchon an ſich ſehr kümmerliche Rente künſtlih
zu drücken. Nach dem RKG. müſſen mindeſtens 40 Prozent von
dem jeweiligen HäuerDurchſchnittslohag des Reviers als Renn
gezahlt werden. Obwohl nach eigener Angabe der Grubengewal
tigen in Monsfeld der HänerDurchſchnittskehn im Dezember 182
3,66 Mk., im Januar ſogar 8,80 Mk. betrug ſetzte der Vorſtand deMansfelder Knappſchaftsverein den Durchſchnutslehn auf 2,50 M
feſt. Man ſchreckte eben nicht davor zurück, ſich au-h auf dieſe
Jebiete unliebſam e machen. Dies hat auch ſchon ſeine
Früchte getragen, denn wer Wind ſät, wird Sturm ernten. Es if
bezeichnend, daß es gerade dem Mansfelder Knavpſchbaftsverei
vorbekalten blieb, einen Antrag wegen VnßHerkraftſetzen des R.
an den vorläufigen Vorſtand des Reichs-Knavpfchaft?vereins
ſenden. Jn der Diskuſſion wurde von vielen Kameraden un
Witwen anf das Referat eingegangen und Anfragen geſtellt. W
allen Rednern kam die e über das unerhörte Vorgehen
der MansfeldA.-G. zum Ausdruck. Es wurde folgende En
ſchließung einſtimmig angenommen: „Der am 21. März in Helbrt
äußerſt ſtark beſuchte Invaliden und Witwentag des Mansfelder
See und Gebirgskreiſes ſieht in dem RKG. einen weſentlichen
Fortſchritt im Verſicherungsweſen. Er iſt nicht einverſtanden m
dem Antrage, den der Vorſtand des Mansfelder Knappſchaftsver
eins an den vorläufigen Vorſtand des Reichs-Knappſchaftsvereinnach Berlin geſandt hat, das Reichs Knapyſchafts etz außer Kraft
zu ſetzen. Er erwartet, daß die entzogenen Mehrlerſtungen, de
laut Satzung des RKG. zu Unrecht entzogen ſind, ſofort in der
gen eſenen Form zu gewähren, bis die Sondervorſchriften erla
ſind Ebenfalls die Nachzahlung der bis jetzt zu wenig gezahlt
Renten.“ Jm Schlußwort wies der Referent darauf hin. d
jetzt die Jnvaliden mit den in Arbeit ſtehenden Kame en
verbunden ſind in bezug auf Durchſchnittslohn, je höher dieſer
ſtellt, deſto höher ſtellt ſich die Rente. Ein anſtändiger auskömm
licher Lohn iſt aber nur durch reſtloſen z ſammenſchlu
der Bergarbeiter zu erreichen. Auch bei den kommenden
Reichstags und Gemeindewahlen iſt es Pflicht der Witwen, ſidh
u Kandidaten zu wählen welche es verſtanden haben, R

ebrrauenwahlrecht zu geben. Bekomnmien wir eine andere
o wird auch das Rei u r nicht verbeſſert, ſondern

hegten werden. Hoffentlich
r

O. H. Shulg; für Gewerkſchaftliches, Lokales undKönnen Völkische Führer vein? Provinz Gottl. Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. L.
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